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U>ie dieDiplomatie lügt.
!Fn Welch unverantwortlicher Weise von der durch die

Diplomatie gespeisten Presse gelogen und die Völker ver¬
hetzt werden, dafür haben die Vorgänge während des Bal¬
kankrieges Dutzende von Beispielen geliefert. Wir erinnern
nur an die aufgebauschte Prohaska - Affäre und
an die angebliche scheußliche Ermordung eines Paters
durch die Morpenegriner . Das tollste Stück in der Kunst' des Lllgcns hat sich die österreichische Diplomatie aber mit
dem türkischen Kommandanten der Stadt S k u t a r i mit
Essad Pascha geleistet. Noch vor zehn Tagen war er
ein gemeiner Intrigant und Verräter , ein Werkzeug in
den Händen der Panslavisten , ein Verbündeter Nikitas ,
der die Festung nur übergeben hat , um sich selbst zum
König von Albanien auszurufen . Und heute? Heute ist
Essad Pascha ein Ehrenmann vom Scheitel bis zur Sohle .
Er hat mit Nikita keinen Pakt geschlossen , hat auch keine
Königsgelüste gehabt, hat sich als König nicht proklamiert ,
ist überhaupt ein wackerer Albanese und man hofft nun .
seine Armee — dieselbige Armee, gegen die man noch vor
zehn Tagen zu Felde ziehen wollte ! — zur Grundlage der
albanischen Wehrmacht zu machen . Also vor zehn Tagen
der Feind , gegen den Oesterreich in Albanien einrücken
wollte, heute der Freund und Verbündete, den dasselbe
Oesterreich als Instrument des selbständigen Albaniens
verwenden würde . Welche Wendung durch des Preß -
b u r e a u s Fügung ! Denn es ist selbstverständlich , daß
sich nicht etwa jener Essad geändert habe , daß er nicht vor¬
mals schwarz war und jetzt weiß ist ; selbstverständlich , daß
sich nicht die Dinge in Albanien verändert haben. Son¬
dern verändert , wie man zugeben wird : von Grund aus
verändert , hat sich die österreichisch - offiziöse
Darstellung der Dinge . Wir haben nämlich hier
ein wahres Kabinetts st ück der offiziösen
Lügereivor uns und als ein Muster erstens der p l a n -
mäßigen Belügung der öffentlichen Mei¬
nung , wie sie von den „Literaten " des Grafen Berchtold
geübt wird und zweitens als ein Beispiel der Einfältigkeit
und Ahnungslosigkeit dieser öffentlichen Meinung , die selbst
der handgreiflichsten Lügen nicht bewußt wird.

Die Geschichte ist folgendermaßen zu begreifen. Der
Graf Berchtold war mit der Skutarifrage in furchtbare
Bedrängnis geraten und so schien kein anderer Ausweg
möglich , als daß Oesterreich sich daran machte , den Monte¬
negrinern das eroberte Skutari abzunehmen. Sogleich
meldet sich Italien und läßt den Verbündeten wissen , daß
es ihn nicht allein nach Albanien gehen lasse, daß es ihn ,weil ja Vertrauen unter Freunden Pflicht sei, dahin be¬
gleiten werde. Aber gegen Montenegro wollte Italien
natürlich keinen Finger rühren , also mußte der bis dahin
ganz isolierten und begrenzten Aufgabe — der Befreiung
Skutaris von den Montenegrinern — ein neuer und wei¬
terer Umkreis verschafft werden : damit die Begleitung
eben einen Zweck empfange. Und so trat , wie die Offi¬
ziösen auf Kommando erklärten , die Skutarifrage „in den
Hintergrund "

, und das eigentliche „Problem " wurde die
„Pazifikati on " Albaniens . Nun mußten für diese
neu« und weitere Aufgabe sozusagen auch Gründe zurStelle geschafft werden ; es muß doch schließlich vor der
Welt irgendwie begründet werden, warum Oesterreich,
nachdem es durch Monate das selbständige Albanien als
unser Ideal verkündet hatten , plötzlich einen gemeinsamen
Einmarsch vollziehen, der einer Teilung Albaniens als
ö-eute für Oesterreich und Italien wie ein Ei dem andern
gleicht. Dazu wurde nun der Essad Pascha
benützt , er wurde der Wauwau , der das Einrücken
unbedingt nötig macht . Im Handumdrehen wird aus dem
heldenmütigen Verteidiger Skutaris , dessen Ruhm durch
die Geschichte strahlen werde, ein nichtsnutziger
Verräter , aus dem Albanesenhäuptling ein p a n -
slavistisches Werkzeug , aus dem türkischen Gene¬
ral ein Kronprätendent von Nikitas Gna¬
den . Damit der Spaß komplett sei, mußte natürlich aufder andern Seite wieder der Dschawid Pascha herbei,und aus dem Häuflein seiner halbverhungerten Soldaten ,die wahrscheinlich todfroh wären , wenn sie nach Hause
kämen , wurde wieder der Feind , der Südalbanien be¬
dränge, der schon Dalona besetzt habe ; wie Essad Paschas
Königsbestrebungen den Vorwand für Oesterreichs, so
sollten die Gefahren , die Südalbanien von Dschawid Pascha
drohen, den Vorwand für Italiens Einrücken schaffen.

,Nun hat sich Nikita ergeben, die kriegerische Aktion zur
Befreiung Skutaris ist nicht nötig und der ganze Spuk istim Nu zerstoben . Die Essad und Dschawid haben ihre
Pflicht, als Wauwau zu dienen, getan , sie können gehenund der Schwindel ist zu Ende. Nicht ein Wort war
davon wahr , womit man durch eine bange Woche die Welt
in

, Schrecken versetzt hat , alles war erfunden und kecke
Lüge ! Es war nur ein Vorwand , um die Aktion wegenSkutari möglich zu machen , und da sie überflüssig gewor¬den , bekennt man , daß man die Oeffentlichkeit schamlos
belogen hat .

Daß bei der Diplomatie das Lügen ein unentbehrliches
Handwerkszeug ist, ist nicht neu, nur ist diese Tatsache nieVwitii * tMLjble Erscheinung getreten, wie bei dem Rum¬

mel um Albanien . Das traurigste aber ist, daß der größte
Teil der bürgerlichen Presse sich in den Dienst dieser diplo¬
matischen Lügerei und Betrügerei stellt . Wann endlich
werden die Völker sich aufraffen und mit dieser Sorte
Diplomatie gründlich aufräumen ?

Der „aufrechte Demokrat",
Unter diesem Stichwort schreibt die „Münchener

P o st" in einem Artikel zu den Enthüllungen über die
Umtriebe der international verbundenen
Rüstungsindustrie :

„ Es war bezeichnend , daß der 'betriebsame Erzberger
kurz nach Liebknechts Enthüllungen nicht nur den Gedanken
einer Uniersuchungskommission schleunigst öffentlich erör¬
terte , sondern - daß er auch sofort die ihm dafür passend er¬
scheinende Form -unter Berufung auf die südwestafrikanische
Landkommissi-on von- 1906 empfahl . Die Sache sollte eben
sicher und schnell auf das „richtige Gleis " geschoben, der An¬
schein einer ernsthaften Beeinträchtigung der Rüstu-ngsprofite
dabei entsteht . Der Widerstand , den die Sozialdemo¬
kraten diesem sauberen , vielleicht im - Einverständnis mit
der Regierung ausgeheckte-n Plane entgegenstemmten , blieb
erfolglos , da er nur die Unterstützung eines Teiles
der Fortschrittlichen Volkspartei fand . Der
Beschluß des Reichstags in dieser Sache -legt die Entscheidung
über die Kommission -ganz in die Hände des Reichskanz¬
lers , der vermutlich einige Dinge weiß , die ihm mehr am
Herzen liegen , als die öffentliche Stäupung - der Krupp, Schu¬
bert , Gontard und Konsorten - und die damit unlöslich ver¬
knüpfte Bloßstellung 'hoher RetchSbeamter

'
und Reichsämter .

Der Reichstag soll zlvar auch -in der vom Kanzler zu berufen¬
den Kommission - vertreten sein , ohne indessen die not¬
wendigen - Mittel zu einer gründlichen Arbeit
zu besitzen . Unsere Forderung , durch einen besonderen
Gesetzentwurf der Unterfuchungskomm -isfion -das Recht der
Vorladung , eidlichen Zeugenvernehmung , der Durchsuchung zu
gewähren , wurde mit überwältigender Mehrheit -abg e le h n l .
Zitterte die Mehrheit vor einer Erweiterung parlamentarischer
Rechte ? O neinj Rur vor einer neuen und vielleicht ent¬
scheidenden moralischen Niederlage des Rüstungskapitalismus .
Das ist es .

Man weiß , daß sich von der fortschrittlichen Volks-Partei
mindestens die Herren Heckscher , Braband , Kopsch
und Payer gegen den sozialdemokratischen Antrag bei der
Abstimmung erhoben haben , nachdem kurz zuvor der Führer
der Partei im Reichstag , Abg. Müller - Meiningen ,in einer Rede von bemerkenswerter Enffchieden-heit zu¬
gunsten eben dieses Antrages gesprochen und
die nachher angenommene Zusammensetzung , Aufgaben und
Mtttelbeschränkung der Kommission , mit einem Lichten -
bergische -n Messer verglichen hatte , das keine
Klinge hat und dem der S -iie -l fehlt . Vom „ Rek¬
tor aller Freisinnigen "

, Herrn Ko -psch , ist man nichts
Besseres gewöhnt . Und der brave „Bl -ockjüngling" Heck¬
scher hat sich nebst seinem hamburgischen Kollegen B r a -
band schon die ganze letzte Session hindurch, sowohl tm
Plenum wie namentlich auch in der Budgetkommission des
Reichstags , als freiwilliger Reg i e r u ngskom .
mis sa r aufgespielt , eine Rolle , die ihm noch besserals früher
ansteht , nachdem er vor einiger Zeit vom simplen Rechtsanwalt -
zum Direktor dev Hamburg -Amerika -Linie aufyerückt ist.

Etwas Verwunderung hat in nicht eingeweihten Kreisen
dagegen das Verhalten des „aufrechten Demokraten " Payer
erregt . Ist er nicht der unerschrockene Vorkämpfer der Volks -
rechte , der mannhafte Verteidiger unserer Freiheiten und
der Schützer der Reinheit unseres politischen Lebens ?
Blicken auf ihn n-uht die Reste des ehemalig demokratischen
deutschen Bürgertums mit bewundernden Blicken als auf der
-letzten ragenden Säule Pracht ? Und dieser Mann ha :
gegen den sozialdemokratischen Antrag ge¬
stimmt , hat nach der slammen -den Rede -von Müller -Mm-
nii -gen den Mut gefunden , einer wirklichen Aufdeckung schwe¬
rer Mitzstände entgegenzuarbeiten ?

Das mühte beinahe undenkbar erscheinen, wenn man nicht
die schwerwiegenden Gründe für dieses Verhalten wüßte . Es
war nicht Friedrich Payer , der Demokrat , -per
da im Reichstag stimmte , sondern eswarder Wirkliche
Geheime Rat Friedrich von Payer , Exzellenz ,
vomAufsichtsratdevDresdener Bank inBer -
lin und AussichiSrat der Wü r t te m be rg i sch e n
Vereins bank in Stuttgart .

Im Aussichtsrat der Dresdner Bank sitzt -der „aufrechte
Volksmann " unter anderen zusammen mit dem Matadvr -
aussichtsrat Louis Hagen in Köln , Kommerzienrat , in Fa .
A. Levy, einer Zierde -des internationalen Pulverrrngs (Köln -
Rottweil ) ; sitzt zusammen mit Oskar Oliven , dem Gene¬
raldirektor der Ludwig Loewe u . Co., Aktiengesellschaft in Ber¬
lin , einem Vertrauten der Herren von Goniard und
Kose garten , die den ihre kapitalistische Weitherzigkeit
genügen kennzeichnenden Brief zum Zwecke der Beeinflussung
der französischen Presse nach Paris geschickt -haben. Die Firma
Ludwig Loewe u . Co. , Aktiengesellschaft, steht in engster Be¬
ziehung zu -der Deuff -chen Waffen - und Wunit -ionsfabrik
Berlin - Karlsruhe ; Ludwig Loewe u . Co . haben im
Jahre 1896 ihre Waffenfabrik mit den Deutschen Waffen - unv
Munitionssabrik -an- vereinigt . Und nun -das andere . Die
württembergische Vereinsbank ist die Bankverbindung der
Waffenfabrik von Mauser in Oberndorf am
Neckar , die wiederum mit den Deutschen Waffen -- und
Munitionsfabriken Berlin -Karlsruhe , mit der Oesterreich! scheu
Waffenfabrik und mit der belgischen Societe Nationale
d 'ArmeS de guerre in Herstat in engster Verbindung -lebt . Es
wurde ja -letzthin -ausgedeckt, daß diese angenehmen Gesellschaf¬
ten sogar gemeinschaftlich « Kasse führen !

Man versteht nach dieser kurzen Darlegung des „hlsto-
risch-ma terial 'istischen" Zusammen Hangs wohl, warum Der

„alte Demokrat " seinen Gefühlen so schön und erfolgreich
Zwang anzutnn wußte , als im Reichstage vorgeschlagen wurve ,mi -t Eid und Durchsuchung die Geschäfte des inter¬
nationalen Rüstung -sschwi-ndels zu beleuchten.

Vor seinen Auffichtsratstollegen steht Exze -Ilenz von
Payer glänzend gerechtfertigt da. Jetzt haben seine Wäh¬ler das Wort .

"

Rrchhan - el.
Die Zentrumspresse weiß von Verständigungsverhand¬

lungen zu berichten, die der Reichskanzler v. Bethmann-
Hollweg mit Führern der bürgerlichen Parteien über die
Lösung der Deckungsfrage führt . Mehr ist allerdings aus
den Zentrumsmitteilungen nicht herauszuholen, als die
Tatsache, daß Verhandlungen eingeleitet seien, um die Herr-
schenden Meinungsverschiedenheiten über die Deckungs¬
frage , die zwischen Reichstag und Regierung bestehen, bei¬
zulegen . Die Zentrumspresse fügt hinzu : „ Es heißt, daß
die Verhandlungen Aussicht auf Erfolg bieten .

" Was siedann weiter sagt , sind kindliche Kombinationen, die sich
jeder über all und jedes zurecht machen kann . Das Zen¬trum will aber bei dieser Gelegenheit offenbar seine eigenen
Wünsche mit an den Mann bringen , wenn die „Ger¬
mania " in ihrer Notiz über diese Verständigungsver¬
handlungen schreibt :

„Es wäre durchaus im Bereiche der Möglichkeit gelegen
wenn die ein -geleiteten Verständigungsverhandlungen auf eine
Ermäßigung der vorgeschlagenen Erhöhung der Matrikular -
beiträge abzielten . Sowohl in Regierungskreisen wie in parla -
mentarischen Kreisen begegnet man der berechtigten Auffas¬
sung , daß der Ertrag des einmaligen Wehrbeitrages ganz er¬
heblich höher sein wird , als in der Vorlage veranschlagt wor¬
den -ist. Mit Hilfe des zu erwartenden Mehrertrages wäre
es möglich , mit einer geringeren Erhöhung der Matrikular -
beiträge auszukommen .

"

Im Anschluß an diese Ausführungen wendet sich die
„ Germcktria " gegen angebliche Bestrebungen in Bundes¬
ratskreisen , die auf eine Vertagung der ganzen Teckungs -
frage bis zum Herbst hinausliefen . Das Zentrumsblatt
fetzt diesen unwahrscheinlichen „ Bestrebungen" die Drohung
entgegen , daß Zentrum und Konservative mit aller Ent¬
schiedenheitauf eine gleichzeitige Verabschiedung der Wehr¬
und Deckungsvorlage bestehen müßten.

Im Gegensatz zur „Germania " hält die „ Kölnische
Volkszeitung " die Situation für äußerst günsftg .
Anscheinend mit Autorisation des Vorsitzenden der Budget¬
kommission des Reichstages Dr . Spahn spricht das Köl¬
ner Zentrumsblatt die Hoffnung aus , daß die Wehrvorlage
mit dem Ergänzungsetat schon bis zum 25. Mai in der
Kommission erledigt sein werde . Am Montag darauf
könne dann mit der Beratung des einmaligen Wehrbei¬
trages begonnen werden. Wenn das Plenum des Reichs¬
tages der Kommission Zeit zur Arbeit lasse , sei es wohl
möglich, Heeres - und Deckungsvorlagen zum beabsichtigten
Zeitpunkt fertigzustellen . Die Aussprachen , die der Reichs¬
kanzler mit den Führern der bürgerlichen Parteien habe ,
seien um deswillen zu begrüßen, da eine Einigung der
maßgebenden Parteien vor dem Wiederzusammentritt der
Kommission dringend zu wünschen wär-e. Uebrigens Hütten
sich die Aussichten einer Verständigung in den letzten Tagen
wieder gebessert .

Die „Deutsche Tageszeitung " will sich einer
Stellungnahme zu diesem Spahnschen Optimismus ent¬
halten : «da bisher eine festere Grundlage für ein Urteil
über ihre Richtigkeit nicht gegeben ist" .

Uns scheint dem Optimismus der „Kölnischen Volkszei¬
tung " mehr Berechtigung inne zu wohnen , als den miß¬
trauischen Auffassungen der „Germania "

; der Kuhhandel
ist im Gange , und da wird bei der Beschaffenheit Beth-
manns und des Zentrums sicher auch etwas dabei heraus-
springen .

Deutsche Politik .
Steuerpolitik in Preußen . England läßt albe Einkommen

van unter 3000 Mk. überhaupt steuerfrei . In Preußen hatten
die physischen Zensiten m-it Einkommen von 900 Mk. bis 3000
Mark tm Jahre 1911 «rufzubrtulgen :

95 721700 Mk . oder 45 Proz . der Steu -erl-sistumg der Zen¬
siten mit einem Einkam -men von über 3000 Mk.

Andererseits bringt die Erbschaftssteuer
in England über 500 Millionen Mark,
in Preußen ( 1910 ) 0,94 Millionen Marl .

Schöner als durch diese Steuerergebnisse kann die Steueo ,
scheu der Reichen- und die erbarmungslose Auspressnng der kkei -
nen Einkommen in Preußen nicht zum Ausdruck kommen. Hof¬
fentlich -verfehlt sie bei -der Wahl die Wirkung nicht . Man ver.
-gesse keinen Augenblick : es brachte die

Einkommensteuer
von Einkommen Erbschaftssteuer

bis 3000 M .
in England . . 0,00 500 000 000 Mark
-in Preußen . . 95 721 700 943100 Mark.
Was den Besitzoniden bei uns an Opserwilligkeit abge V

das ersetzen- sie reichlich a -n Haß gegen die Arbeiterschaft und De-
geissprung für da-s nichtsnutzige , -den Steuerraub ermöglichende,

. Dreiklassenwahlrecht .
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Die Wirkung der Einfuhr von ausländischem Schlachtvieh .

Die Stadtvertvetung in Augsburg hat -schon feit ettva «irrem
halben Jahre die Einfuhr von ausländischem Mersch unv
Schlachtvieh in die Hand genommen, lieber die Wirkung dieser
Einfuhr auf die Preisgestaltung am Orte äußerte sich der OI>er-
meifter der Augsburger Metzgerinniung kürzlich in einer Bcr-
samanluing : „Es muh anerkannt werden, Lass ohne die Einfuhr
dänischer Ochsen und dänischen ! Fleisches heute in Augsburg das
Pfund Fleisch mindestens 1,20 Mk . kostet."

Das Pfund Ochsenfleisch kostet zur Zeit in Augsburg 00
bis 100 Psg . Die Massnahmen der Stadtverwaltung haben also
eine Preissteigerung von 20 Pfg . pro Pfund verhindert .

Jüdische Offiziere . Unter diesem Titel beschäftigt sich
die „Konservative Monatsschrift " in einem Aufsatz mit Le :
Frage des Eintvttts von Juden in das Ofsizierkorps. Die
„Konservative Monatsschrift " spricht den Juden rundweg die
verfafsnugsmähige Gleichberechtigung ab. Juden - dürsten nicht
zn Offizieren ernannt werden, einmal wegen der allgemeiner!
Abneigung der Germanen - gegen das Judentuan , dann aber , und
das fei das wichtigere, 'weil das Judentum politisch unzuverlässig
sei . Die jüdische Bevölkerung sei bei jeder revolutionären Be¬
wegung ein wichtiger Faktor gewesen , das gelte für die revolu.
tionvr .sozialtftifche Bewegung wie für den' liberalen Radikalis¬
mus . Man dürfe deshalb auch vor gewissen Härten nicht zurüS-
schrecken . In dem Konflikt zwischen der thevvotifchon Wleich-
berechtigung der VerfassurigsgrunLfätze und der Staatsnouven -
digkeit muhten die persönlichen Interessen und Wünsche einiger
Weniger zurücktreten. Doch könnte man versuchen, dem Kon -
ftiSfc das Unerfreuliche, das ihm anhaftet , etwa dadurch zu meh-
«nen , dah man dir jüdischen Mitbürger von der militärischen
Dienstpflicht grundsätzlich befreite.

Diese brutale Proklamierung eines , Ausnahmerechts für die
Juden steht in scharfem - Widerspruch zu den- in letzter Zeit wie¬
der stärker ausgetretenen Wünschen in konservativen Reihen,
den antisemitischen Passus aus dem Tivoliprogramm von 1892
gu streichen. Der Antisemitismus lebt in unvevminderier
Stärke bei den Konservativen fort , und sollte eS wirklich zu
einer Streichung jenes Pvograminfatzes kommen, würde das
nur eine aus taktischen Rücksichten geübte -Heuchelei Larstellen.

Die Eirundstücksgeschäfte des Mlitärfiskus . DaS Kriegs-
Ministerium hat mit dem Bankdirektor v . Winterfeldt Verharrv-
lungen oingel-eitet, um in der bekannten G-ru -ndstückSgc,schichte zu
einer gütlichen Einigung zu kommen. Bekanntlich hat Staatr -
sckkvetär Delbrück im Namen des Reichskanzlers die im Etat ».
entwurf enthaltene Forderung eines Neubaues für das Militär -
kabinett Knall - und Fall zurückgezogen . Dem- Herrn - v . Win-
terfeldt warm aber bindende Zusagen gemocht worden, au»
denen er das Recht auf eine -schadenersahforderung von
2600000 Mk . herleitet . Kommt es nicht zu einer Einigung ,
barm will er den MSkuS verklagen. — Die Militärverwaltung
hat natürlich kotn Recht , dem Herrn - v . Winterfeldt ohne die Zu¬
stimmung de» Reichstag eine Entschädigung zu bezahlm . Haft¬
bar sind lediglich jene Stellen , die mit ihm dieses .glänzende "
Geschäft abgeschlossen haben, — an die -mag er sich halten .

fiuslrmd.
Lesterreich -Ungar» .

Kriegswirkungen . Der Krieg auf der Balkanhalbinfel , die
wohl das wichtigste Absatzgebiet der österreichischen Jndustne
ist, noch mehr aber die monatelangen Truppenansammlungen
und die Kriegshetze 'der patriotischen Presse haben dem Wiri -
schaftSleben der Monarchie furchtbare Schläge versetzt '. Wie
die Brwrnor Handels - und iiKwerbekamrner in ihrem Bericht
mitteilt , wurden bis zum 20. Dezember 1912 460 größere
(d. h. mit mehr als 100000 Kronen Passiven) Zahlungs¬
einstellungen : mehr als in den drei Jahren 1008 —11
zusammen, mit einem Gesamtpassivum von rund 182 Millionen
Kronen goschätzt. Auf Ungarn kamen 160 Fälle mit 78% Mit-
Ikwien , auf Böhmen 06 mit 19 Millionen , auf Galizien 6V nn :
19 Millionen Kronen Passiven . Die grössten Verluste : 250 mit
rund 78 Millionen Passiven, kamen- auf die Textilindustrie . Ihr
folgten Leder- und Bauindustrie . „Die kleinen ZahlungSew-
stellungen und Konkurse zählen nach Tausenden . So har
der Kreditverein im Oktober und November allein 1086 Jnsor»
venzcin veröffentlicht." —- Rechnet man dazu die furchtbaren Lei¬
den der a>n den Grenzen sestgehattenen Mannschaften , die ent¬
setzliche ArbeitAosigkeit und alle die politischen Folgen von
Rechtsentziehuny und nationaler Verhetzung tttt Innern des
Reiches , fo darf man sagen , dah das österreichische Volk die Sün¬
den seiner Diplomatie und die „Hochziele " seines Thronfolgers
teuer bezahlt hat . Dafür hat e» nun aber ,daS tröstende Be¬
wusstsein, dah die Serben keinen Seehafen auf eigenem Gebiete
haben dürfen und das zerschossene Nest Skutart nicht zu Monte¬
negro, sondern zu der» problematischen Albaneen gehören wird .

_ _ Dienstag , den 13. Mai 1918 ._
Wahrlich, die Welt wind nicht nur mit viel Unverstand, sondern
mit vielleicht noch mehr Eigensinn und Frivolität regiert !
Frankreich

Kriegsminister und Rüstungssprkulant in einer Person .
„Hinaus mit Eiienne !" ruft Äon. Morizet in ver
„ Humanitö " und stützt diese Forderung mit gewichtigen Tatsachen
über den innigen Zusammenhang dieses „ Napoleon der Omnr -
busgesell-schaft-" mit einer ganzen Reihe Aes-ellschafton , die an
die Heeres- und sonstige Staatsverwaltungen liefern . „Etienne
ist nicht nur der Leiter der Marokko -Komitees und Chef ver
liolontalfchwindler , Verwalter des Kasino- im Bade Dichy uiw
Parlaments » ,Hai " der Mlgem . OmnibuSgeseklschaft: er ist
Präsident einer Metallgesellschaft, die an die Mtnisterten dev
Kriegs , .der Marine - -und der öffentlichen Arbeiten liefert : ver
Draht - und Wa -lzwerksgesellschaft in Havre .

"
Dieses Werk , das an -sangs nur eine Fabrik hatte , erwarb 1910
die Messingwerke in Rugles und stellte dann , um die „Beziehun¬
gen" zu pflegen , Linen einflussreichen Parla -rnentar -ier an ferne
Spitze : 1911 trat Etienne als Vorsitzender in dem- Berwaltungs -
rat ein. 1912 wurde da-S Kapital dorr 1 auf 25 Millionen
Francs erhöht und eine grosse Beteiligung an den Elektrizität - ,
gesel -lschaften der Gruppe Giros - Loucheur erworben, der mir
einer anderen die elektrische Ausrüstung deS neuen Staats -
bahnnetzes Wertragen wurde. Weiter wurve die „ Elektri¬
sche Kanalisation " erworben , die Drähte und Kabel namentlich
für die Staatseisenbahnen nnd die F l v t t e liefert , feit an ihrer
Spitze ein anderer „Hai " namens Mougeot steht. Da» Umter-
nehmen bearbeitet nun Metalle jeder Art und -liefert Patronen¬
hülsen für das Kri-egsministeriwm- und anderes an andere Mint »
stevien . Schon vor einem Jahre , als die Fachpresse ein- Steigen
der Aktien der „ Elektr . Kanalisation " auf 265 meldete wcgon
ihrer Beteiliguivg an der Neuausrüstung der Flotte ,
wies Mvrizet auf diese Zusammenhänge hin . Er fragte — da¬
mals war Etienne noch Abgeordneter — : „ Hot der Abgeordnete,
dein Gelellschwsteu leitet , deren Profit aus der SloatSlkaffe fließt,
der als Abgeordneter ihnen Vorteile vevschafft (denn als Fach¬
mann kommt er für sie nicht -in Frage ) , die aus - der Tasche der
Steuerzahler kommen ,

-der für diese Tätigkeit Gehalt und Sitz¬
ungsgelder bezieht, der -mit einem Wort -mit seiner öffentlichen
Stellung Handel treibt , die Fähigkeit, die allgemeinen Lanoes -
intovessen zu vertreten ? Hat er das Recht , von der Gesamtwert
Opfer zu verlangen , wenn diese Opfer sich für ihn in eine Ver¬
mehrung seines -Profits übersetzen ? " Morizrt fordert daher , -
daß die Kammer , ungleich dem Ministerpräsidenten Driand und
Barthou , die solche Verguickimg für zulässig gehalten haben, mit
dem schmählichen Handel aufcämne und den Handelsn«mn zu
feinen Geschäften zurückschicke . Er schließt : „Man kann ehr-
licherweifedie Heeresvorlagen für nützlich halten . Aber fotawge
fie von Etienne vertreten worben, gibt man uns da» Recht , zu
sagen und kaut zu rufen , dass die ^ heiligte « ationale vercketdi -
gimlg" nichts ist , als dw» modrigste und schmutzigste Geschäft."

Badische Politik.
Nhch preußischem Muster

scheint man in Baden neuerdings die Arbeiterbewegung
behandeln zu wollen. Die Verweigerung der einfachsten
Pflichten der Höflichkeit und Gastfreundschaft seitens der
Stadtverwaltung Karlsruhes gegenüber den vielen
Talusenden - von Arbeitersängern , welche über Pfingsten in
Karlsruhe ihren Sängertag abhielten , ist bekanntlich auf
das Eingreifen einer Staatsbehörde zurückzuführen.
Damit aber nicht genug , am Samstag wurde dem Präsi¬
denten des Arbeitersängerbundes schriftlich und mündlich
mitgeteilt , daß rote Jahnen nicht in der Stadt herum¬
getragen werden und öffentliche Umzüge nicht stattfinden
dürften , soweit solche nicht angeme-ldet sind .

Mit Recht hat Genosse Mar um in seiner Begrüßungs¬
rede die Sänger aufgefordert , auf das Verbot wegen der
roten Fahnen nicht zu achten , da es keine gesetzliche Be-
stimmung gebe , welche das Tragen von roten Vereins -
fahnen auf der Straße verbiete . Mit demselben Recht hat
er -hervorgehoben, daß es der Polizeibehörde nicht um die
roten Fahnen zu tun sei , sondern lediglich um die T r ä -
g e r derselben. Viele bürgerliche Gesangvereine haben
auch rote Fahnen . Nie aber wird es einer Polizeibehörde
einfallen , bei einem bürgerlichen Sängerfest einen- solchen
Ukas zu erlassen.

Diese kleinliche Politik der Schikanen und Nadelstiche
wird der Arbeiterbewegung nichts schaden , im Gegen¬
teil , sie wird die Agitation nur beleben und stärken. Aus

Druck erfolgt immer Gegendruck . Noch vor toen-iaat
Jahren war der bürgerliche Sängerbund in jeder Be¬
ziehung dem Arbeitersängerbund überlegen, heute liegen
die Dinge fast schon umgekehrt. Nur so weiter schikaniert ,
die Arbeiter stören sich daran verdammt wenig.

Freilich , -für einen Kulturstaat ist es eine Schande ,
die große Bewegung der heutigen Zeit mit solchen Nadel¬
stichen zu traktieren . Aber so war es ja innner . Je be¬
deutungsvoller eine Bewegung ist , desto weniger Verständ¬
nis zeigen die herrschenden Klassen ihr gegenüber. Die
Arbeiterbewegung hat schon andere Hindernisse überwun¬
den , als diese Unteroffiziers Politik mit der man ste jetzt in
Baden zu schikanieren versucht . Sie wird muh damit fer¬
tig werden. Die Karlsruher Arbeiterschaft wird weder der
bürgerlichen Skadtratsmehrheit , noch dem Karlsruher Be¬
zirksamt die Antwort aus die Pfingststreiche des Jahres
1913 schuldig bleiben.

Politik der bloßen Phrase.

?n einer Zuschrift aus Baden an die „Frankfurter
ksstimme " über das Scheitern des Grvßblocks

heißt es am Schlüsse:
„Nun , uns kann e » recht fein , toem» tote die ye -

fomten bürgerliche -» Parteien geschlossen
gegen -uns haben . Der ag 'i -ta. torische Wert 6er
Wahten erfährt dadurch « ne Steigerung und hilft Wnfirye
Stege derboeiten."

Gegen solche Auffassungen kann man nicht energisch
genug Stellung nehmen. Ganz abgesehen davon, daß man
Politik nicht der Agitation wegen treibt , liegt es auch gar
nicht im Interesse der Volksschichten , die das Gros nuferer
Anhänger bilden, daß wir die bürgerlichen Parteien ge¬
schlossen gegen uns haben, denn das würde nach Lage der
politischen Verhältnisse unseres Landes gar nichts anderes
bedeuten, als eine todsichere klerikal - konserva -
tiveMehrheitim badischen Landtag . Man braucht ja
nur an die Zustände in Preußen und Bayern zu erinnern ,
um das Törichte der obigen Bemerkung zu begreifen. Die
badische Sozialdemokratie würde geradezu etn politisches
Verbrechen an den ihr anvertrauten Interessen und au der
garyen politischen Entwicklung unseres Landes begehen ,
wenn ste nach dem Rezepte des Korrespondenten der
Frankfurter „Dolksstimme" Politik machen würde.

Schärft « »griffe
richtet das nationalliberale Wochenblatt ^ b « r Deutsche
BolkSbote " gegen das Zentrum und dessen Politik .
Schon in seiner vorletzten Nummer hat das Blatt gegen¬
über der Einladung des Zentrums zu einem gemeinsamen
Vorgehen gegen die Sozialdemokratie mit einer
scharfen Absage geantwortet . Neuerdings schreibt mm
„Der Deutsche Volksbote" :

„Die Absage war gewiss scharf und- kess keinerlei Umdeu -
tung zu . Ste war aber berechtigt . Einmal weil- fie der
Dtimnnmg unserer g « siaan -te « Wählerschaft ent¬
spricht uni» dann : »veil sie <wS den Vechälkrissen gckooen
wurde . Wir sind nicht blind vor Ha^ wie wnS Wacker im
„Katholische» BvüÄbotM " nachfagt urö tote «S der „Bad.
Beobachter " «i feiner nutzten Art weiteugjbt . Wir wollen
aber einmal omigeS crirsuhoan , was unS zu einer gewissen
Erbitterung gegen die Klerikaion gebracht -hat, zu einer Er¬
bitterung, di« um» auch nur den Gedcrnren «äneS
ZusammengehenS ui»erträglich macht.

Nehmen wir nur gerade diesen „Beobachter" in der
Nummer, in der er sich mit unsever Absage befasst. Findet
er doch dte unerhörte Kühnheit zu sagen, die Pfomfttmev
Wahl sei aus lauter Selbstlosiykei -i geschehen. Mm hat also
dort, lediglich um den Staat vor sozwLemrckratffchem Um¬
sturz zu bewahren , die Stimmen bei der ReichK-agSwahl dem
Nationallibevalen gegeben . Das ist , mit Beriarrb zu sogen ,
eine U -nwahrhei t, bei der sich die GewAbe bc9 Speherer
Dome» Liegen möchten .

Und in wie viel Fällen hat sich die ganze PolttS deS
ZMteums in Baden und im Reich Ähnlich charakterLvS
benommen ? Und was ertetzen tote tagtäglich mit dtefem
System in den Gemeinden ?

Wir können die Verhältnisse betrachten tote wir walke«:
wir sehen im, -Zentrmu eben nur die Partei, der all e
Mittel recht sind , um sich z « r Macht zu drin -
gen . Aber ander« Parteien haben das doch auch, wird man

DLe dei- ea tzoruemanu
Erzählung von Friedrich Thieme .

Der Schnellzug Berlin -Wien hielt auf dem -großen
Zentralbahnhof zu N . Der Stationsvorsteher Ebert
wollte eben den Befehl zur Abfahrt des Zuges er-
.teilen, und der Zugführer setzte schon die Pfeife an die
^
Lippen, als plötzlich eine Dame auf den Stationsvorsteher
zutrat und ihm einen zwar alten und vielgebrauchten, dem
Ansthein nach aber wohlgefüllten Geldbeutel entgegenhielt .

,Lch habe soeben diesen Geldbeutel gefunden," sagte sie.
„Bitte nehmen Sie ihn in Verwahrung .

"
„Haben Sie ihn hier aus dem Bahnsteig oder im Zuge

gesunden?" fragte der Beamte.
„Auf dem Bahnsteig .

"
Der Beamte nahm den dargereichtcn Gegenstand. Die

Minuten waren kostbar , -der Schnellzug mußte fort , wen»,
er noch rechtzeitig auf der nächsten Station eintreffen
sollte , denn er hatte bereits drei Minuten Verspätung .

„Warten Sie einen Augenblick, " sprach er zu der Dame ,
doch diese, in dem Glauben , ihrer Pflicht Genüge geleistet
zu haben und vielleicht auch in der Besorgnis , zu lange
aufgehalten zu werden, war bereits im Geivühl der nach
dem Ausgang des Bahnhofes drängenden Menschen ver -
Mvunden .

Der Verlierer des Geldbeutels konnte sich unter den im
Innern des Zuges befindlichen Reisenden befinden oder ,
falls er unter den Ausgestiegenen zu suchen war , noch
unter dem Schwarm der eben den Bahnsteig verlassenden
Reifenden . Daher verzögerte der Beamte die Abfahrt des
Zuges noch um einige Minuten und befahl einem neben
ihm sichenden Unterbeamten : „Rufen Sie schleunigst aus ,
daß soeben ein Geldbeutel gefunden wurde .

"
„Achtung ! Geldbeutel gefunden ! " erscholl es alsbald

längs des Zuges . „Schwarz mit Messingbügel, aus Leder
— aus einer Messingplatte oberhalb des Schlosses ist der
IrarM "Paul Lornemaun Aggraviert .

"

Wie ein Lauffeuer gingen die Worte von Mund zu
Mund , die Näherstchenden schrien die Botschaft den Ent¬
fernteren- zu , aus den Fenstern der Wagen fuhren Köpfe
heraus , Fragen und Bemerkungen flogen herüber und
hinüber .

„Geldbeutel gefunden — wer hat einen Geldbeutel
verloren ? " wiederholte der Beamte zum dritten - oder
viertenmal .

„Hier ! " schrie es aus dem Haufen der noch auf dem
Bahnsteig befindlichen Reisenden heraus , gleichzeitig ent¬
stand eine lebhafte Bttvegung unter der Menge , eine Ge¬
stalt drängte sich hindurch, im nächsten Augenblick keuchte
ein Herr auf den Stationsvorsteher zu, dessen rotes Antlitz
die Zeichen eiyer unverkennbaren Erregung zur Schau
trug . —

„Mein Geldbeutel — wo ist er ?"
„ Sie haben ihn verloren ? "
„Ja , -ich — ich —-"
„-Schon gut — warten Sie ! " Sofort erging der von

den Reisenden bereits Ähnlichst erwartete Befehl , den Zug
abzulassen, der sich auch alöbald in Bewegung setzte . Der
Stationsvorsteher b-lieb stehen , bis der letzte Wägen- den
Bahnhof verlassen hatte , dann kehrte er sich dem Herrn
wieder zu un-d ersuchte ihn , sich zur Erledigung der Auge-
legenheit mit ihm in sein Büro Zu begeben .

Dort angelangt ,warf er einen forschenden Blick auf den
Fremden . Ein Mann von Mittelgröße , mit etwas schä¬
biger Eleganz gekleidet , mit altniodischem Zylinder , sorg¬
fältig frisiertem Haar , blitzenden , von innerem Selbstge¬
fühl zeugenden Augen , mit goldener oder vielleicht auch
nur vergoldeter Uhrkette, mit einem etwas gigerlhaft zuge-
schnittenen Rock und glänzend gewichsten Stiefeln .

Ebert verbarg den Geldbeutel hinter seinem Rücken
und ftagte kurz : „Ihr Name , wenn ich bitten darf ?

„Paul Hornemänn .
Aus "

"
Aus Berlin .

"
„Was sind Sie ?"
„Kaufmann ."

„Auf welche Weise haben Sie den Geldbeutel verloren ?"
Der Fremde zuckte die Achseln . „Ich begreift nicht , wft

es möglich gewesen ist, daß ich ihn verlieren konnft. In¬
dessen — es ist geschehen, wie Sie sehen .

"
„Sie haben den Verlust nicht sofort bemerkt?"
„Nein , erst als der Fund ausgeruftn wurde und ich

meinen Namen hörte, wurde ich aufmerksam."
„Können Sie mir genau das Aussehen des Geldbeutels

beschreiben ?"
Der Fremde gab ohne Zögern dft verlangte Schilde¬

rung .
„Wieviel enthält die Geldtasche ?"
„Vierhundertundachtzig Mark in Gold."
„In was für Stücken?"
„In Zwanzigmarkstücken.

"
„Sonst nichts?"
„Sonst garnichts .

"
„ Kein Silber , Nickel oder Kupfer ?"
Paul Hornemänn schüttelte den Kopf. „Gar nichts, !

ich habe mein letztes Kleingeld ausgegeben, als ich in Ber¬
lin meine Fahrkarte löste."

Der Stationsvorsteher öffnete den Geldbeutel, um den
Inhalt zu zählen . Die Angaben des Fremden - entsprachen
genau dem Befund .

„Die Finderin scheint keine Ansprüche aus das ihr zu¬
kommende Fundgeld zu erheben," bemerkte er , die Gold-j
stücke in ihren ledernen Behälftr zurücklegend . „Sollte - sie!
sich indessen noch melden —"

„Ich hinterlasse Ihnen meine Adresse, " bemerkte Herr
Hornemänn mit unverkennbarer Freude im Ausdruck . ^Jch
bin so glücklich, mein Eigentum wieder zu haben, — bet
Geldbeutel enthält nämlich mein ganzes Vermögen — daß
es mir auf den Finderlohn wahrlich nicht ankommt."

„Gut , lassen Sie mir Ihre Karte zurück.
" j

„Ich habe keine Karte bei mir, " versetzte der Kauft
ssnann lächelnd . „ Wenn Sie mir Papier und Bleistift er»
stauben wollen —"

j „Hier bitte .
"

' Paul Hornemänn trat an das Pult , um dem Bergfc
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pagen, und wemmS die Naticmallickeoalen nicht oder noch nicht
hocken, so ists vielleicht schuld, daß sie nicht dSveylich genug
sind.

Freilich , andere Parteien haben das auch Auch andere
.Parteien hantieren mit allen möglichen Mitteln , um sich Ge -
Häbgfchaft zu sicher . Aber es ist ein Unterschied !
Die Sozialdemokraten zum Beispiel haben klare ,
einfache Ziele , die man ins Auge fassen kann, die von
ihr mit eineranständigenOffenheitanerkannt
werden , einem sogar ständig in die Ohren gebrüllt wer¬
den . Und die Mittel sind den Zielen entsprechend ; kämpft
man mit der Sozialdemokratie , so ist es ein gerader
und männlicher Kampf — der freilich zuweilen , lei¬
der, ein wenig ruppig wird . Anders das Zentrum .
Da hat man keine geraden Ziele . Das ganze Partei -
pvoyrmnm erscheint uns als ein jesuitisches Kunst -
st ü <f . Eine Preislösung der Frage : Wiestreut man den
L eut enSandindi e Augen ? Ware das Zentrum etwa
eine Partei , die sich zur Anwaltschaft für die breiten Massen
machte , so würden wir das anerkennen müssen und würden
es achtem müssen . Aber das ist ,das Zentrum durchaus
nicht . Heute ist es Regierungspartei , mor¬
gen Oppositionspartei .

Weiter tvendet sich das Blatt gegen den skrupellosen
Mißbrauch der Religion seitens des Zentrums und seiner
Presse, indem es schreibt :

Mr glauben , Latz unser deutsches Volkstum nicht zuletzt
kumE , daß mit den tiefsten religiösen Werten ein

großer Mißbrauch getrieben wird . Zweierlei wird damit ge -
fchaöot: Große Teile des Volkes , die geistig unselbständig
sind , werden wirklicher Religiosität entfremdet
irnd andere Teile , die die Bodürfmsse des Gemütes 'haben ,
werden vom Ekel weggestvtzen und .zeitlebens .heimatlos
gemacht.

Das Zentrum und seine Methoden sind e s , die
der Ausbreitung einer echten Religiosität im SSegt
stehen , das Amrivum ist es , dos damit die Gottlvsikeit
vielfach fördert ."

Stimmt !

Heber den gegenwärtigen Mandatsbefitz der Linksliberalen
'
hat Herr Wacker nun auch eine Broschüre geschrieben .
Sie soll eine Ergänzung zu der Broschüre Wackers über
den sozialdemokratischen Mandatsbesitz bilden.

Eine Warnung .
Die „Karlsruher Zeitung " bringt folgenden

Halbamtlichen Artikel : Bon den verschiedensten Seiten ,
insbesondere von Lehrern und Aerzten sind in letzter Zeit
wiederholt Klagen erhoben worden über Schädigung der
gesundheitlichen, körperlichen und geistigen Entwicklung
der Schuljugend einerseits durch die über die Kräfte
der Kinder vielfach hinausgehende Verwendung derselben
zu körperlich anstrengenden Arbeiten und anderseits durch
unzweckmäßige vielfach geradezu schädliche Ernährungs¬
weise . Eine solche die Entwicklung der Kinder besonders
schädigende Art der Ernährung ist namentlich zu erblicken
in der viel zu frühen Darreichung von alkoholi¬
schen Getränken , insbesondere — zumal in der See¬
gegend — der häufigen Verabreichung von Most, der
keineswegs als ein unschädliches Getränke zu betrachten ist.
Das Ministerium des Innern hat daher Veranlassung ge¬
nommen, die Bezirksämter anzuweisen, im Benehmen mit
den Bezirksärzten bei sich bietender Gelegenheit die Be¬
völkerung über diese die Entwicklung der Heranwachsenden
Jugend schädigenden Momente aufzuklären ,
sowie insbesondere der Unsitte des unmäßigen Mostgenusses
und der Verabreichung dieses Getränks an Kinder tunlichst
entgegenzutreten .

Katt Hchis f .
Deo frühere Karlsruher Vertreter der „Frankfurter

Zeitung "
, Redakteur Karl Haas , ist in Berlin gestorben,

wo er im Herbst vorigen Jahres die redaktionelle Leitung
des „Deutschen Telegraph " übernommen hatte . Karl Haas
war ein kiebwerter, geachteter Kollege , dem alle, die ihn
kannten , ein ehrendes Andenken bewahren werden.

tigten Ersuchen zu willfahren . Der Stationsvorsteher
legte die Geldtasche neben ihn hin .

In diesem Augenblick klopfte es an die Türe , und auf
das „Herein " des Stationsvorstehers betrat ein Herr , dessen
Benehmen gleichfalls alle Anzeichen großer Angst und Be¬
stürzung verriet , das Büro .

„Sie entschuldigen," — der Ankömmling vergaß in
seiner Aufregung sogar den erforderlichen Höflichkeitsakt
des Grüßens — man hat meinen Geldbeutel bei Ihnen
abgegeben."

Ebert fah überrascht auf . „Wie meinen Sie ?"
„Ich habe vorhin meinen Geldbeutel aus dem Bahn¬

steig verlieren —- eben erfuhr ich , daß er gefurp-en und
Ihnen übergeben worden sei . — Ah , da liegt er ja, " unter¬
brach sich der Herrn erfreut , als er den Gegenstand auf dem
Pult erblickte .

Er streckte ohne weiteres die Hand danach aus , doch schon
hatte der Stationsvorsteher den Geldbeutel erfaßt und hielt
ihn fest in seiner Rechten . „ Wie soll ich das verstehen?"
fragte er verwundert . „Haben Sie auch einen Geldbeutel
verloren ?"

„Jawohl , Herr Stationsvorsteher , den Geldbeutel, den
Sie in der Hand haben.

"
„Sie irren, " mischte sich hier der andere Fremde , der

noch röter geworden war als bisher , ein , „ es ist der
meinige.

"
„Der Ihrige, " rief der neue Ankömmling entrüstet .

»Sie sind ein Betrüger , Herr !"
„Sie selbst sind ein Betrüger, " schrie der andere heftig.

„Sie haben von dem Funde gehört und wollen versuchen ,
ihn sich anzueignen .

"
„Das sagen Sie mir , der Sie den Geldbeutel in meiner

Hand gesehen haben?"
„ Sie wollen sagen, Sie haben ihn in der meinigen ge¬

sehen . Sie —"
„Halt ! " unterbrach der Stationsvorsteher energisch den

Sprecher . „ Es ist meine Sache, den Fall zu untersuchen.
Dieser Herr hier hat sich zuerst als Eigentümer gemeldet
und mir die gewünschten Angaben über den gefundenen
Gegenstand gemacht . Sie erheben nun ebensEs Ansprüche
auf denselben — wie heißen Sie ?"

„Paul Hornemann, " erwiderte der neue Ankömmling
ohne Zögern .

(Fortsetzung folgt .)

Zu dem Mchinheiuver Zwischenfall
bemerkt die amtliche „Karlsruher Zeitung " neuerdings :
„Nach den inzwischen angestellten Ermittlungen dürfte als
feststehend anzusehen sein , daß der Angriff nicht auf
politische Motive zurnckzuführem ist , sondern die Tat eines
typischen Alkoholikers und degjeneriprken Manschen dar¬
stellt."

Ielltsch-ftanzösislhe Berftölidigiings-
Koilserenz.

W. 58 e r n , 11 . Mai .
Um gleich einleitend den Erfolg und das Ergebnis zu

konstatieren : das Wagnis ist gelungen ! Die
weiter unten abgedruckte Resolution ist der sichtbare Aus¬
druck der deutsch -französischen Verständigungs -Konferenz.
Das Büro derselben, hat sich als ständiges Komitee
konstituiert und es ist ihm der Auftrag gegeben worden,
je nach den Umständen neue Konferenzen unverzüglich ein¬
zuberufen . Im Komitee sitzen von deutscher Seite :
Dr . Frank , Haase, Haußmann , Liesching und Dr . ^ icklin-
Straßburg ; von fr a n z ö s i sche rSeite : Jaurds,Metin ,
Paul ->Menier und die zwei Senatoren Couyba und Estour-
nelles de Constant .

Wir in Baden haben besondere Veranlassung , von
dem Ausgang der ersten Veranstaltung dieser Art befrie¬
digt zu sein . Die eigentliche Anregung , eine solche Kon¬
ferenz ins Leben zu rufen , ging von Mannheim aus .
In einer Versammlung 'des dortigen sozialdern . Vereins
machte Gen . Dr . Frank nach der Einbringung der neuen
Rüstungsvorlagen im Reichstag den Vorschlag , daß sich
deutsche und französische Parlamentarier auf neutralem
Boden zusammenfinden möchten , um dem Verständigungs
gedarrten zwischen Deutschland und Frankreich die Wege zu
ebnen. „Volkssreund " und „Volkswacht " druckten den
Frankschen Vorschlag ab , schweizerische Blätter griffen ihn
auf und schweizerische Nationalräte interessierten sich für
ihn. So erfolgte die Einberufung der Konferenz, und daß
sie stattgefunden , das wird einstmals mit ehernen Lettern
in die Geschichte der Völker eingegraben werden. Wohl¬
gemerkt, in Bern ist nur der Anfang gemacht worden.
Zum erstenmale ist es gelungen, daß außer den Sozial
demo traten bürgerliche Parlamentarier aus Deutschland
und Frankreich gemeinsame, greifbare Vorschläge zur Er¬
haltung des Friedens machen . Weitere Schritte werden,
müssen folgen. Wenn aus Frankreich weit mehr als 100
Deputierte und Senatoren nach Bern eilen, um die Frie¬
densliebe der französischen Nation zu verkünden, wenn
sich darunter — wie die Teilnehmer -Liste ergab — acht
ehemalige Minister befinden, die schließlich wieder einmal
Minister werden , wenn der Präsident Dr . Ricklin vom
elsässtsch- lothringischen Landtag dem dauernden Friedens -
kormtee anzugehören sich bereit erklärt , dann ist nicht zu
viel gesagt, wenn wir behaupten , von Bern aus datiert
vom 11 . Mai eine neuePeriodederMensch
heitsgeschichte . Dem drohenden Kriege ist der stän
drge Krieg , der ernste Wille, ihn zu verhindern , erklärt .
Am 10 . Mai 1871 ist der deutsch-französische Frankfurter
Frieden unterzeichnet worden. 42 Jahre später reichen sich
berufene Vertreter ihres Volkes die Hände mit der festen
Absicht, der dauernden Verständigung ihrer Landsleute die
Bahn zu ebnen. Baden als das Nachbarland der Schweiz ,
des berufenen Vermittlervolkes , sowie von Elsaß-Loth-

.ringen , des Landes mit dem großen Problem , hat also
begründete Ursache , dem Tage von Bern- die ihm -gebüh¬
rende Aufmerksamkeit zu schenken . Die nach fünfstündiger
geheimer Sitzung gefaßte Resolution hat folgenden
Wortlaut :

Die 1. Konferenz der deutschen und französischen Parla¬
mentarier , versammelt zu Bern am 11 . Mai 1913 , wendet sich
mit aller EntschlosseNhmt gegen die verwerflichen chauvi¬
nistischen Hetzereien jeder Art und gegen die sträf¬
lichen Treibereien die aus beiden Seiten der Grenze iöen ge¬
funden Sinn und -die Liede der Bevölkerung zum Vaterlande
irre zu führen drohen . Sie weiß und verkündet, daß 'bre beiden
Völker in ihrer ungeheuren Mehrheit den Frieden
wollen , diese oberste Bedingung jeden Fortschrittes . Sie
verpflichtet sich unermüdlich daran zu arbeiten , daßMißverständ -
niffe zerstreut und Konflikte vermieden werden und
sie dmÄt van Herzen der vom Volke gewählten Vertretung
Elsaß - Lothringen , daß sie durch ihre hochherzigen Er¬
klärungen die Annäherung beider Länder zu einer werktätigen
Gemeinschaft der Zivilisation erleichtert hat . Sie lädt ihre
Mitglieder «in , mit aller Kraft aus die Regier ungender
Großmächte zu wirken , dah sie eine Beschränkung der
Ausgecken für Heer und Flotte herbeiführen . Die Konferenz
tritt warm ein für den van dem Staatssekretär der Bereinigten
Staaten Bryan in - der Schiedsgerichtsfragc ge¬
mäßsten Vorschlag . Sie fordert demgemäß , daß Konflikte , die
zwischen den beiden Staaten entstehen könnten nrrd die auf
diplomatischem Woge nicht zu schlichen sein sollten , dem
Haager Schiedsgericht unterbreitet werden . Sie zrchlt

( aus ihre Mitglieder , daß fte in diesem Sinne eine tatkräftige
und nachhaltige Wirksamkeit entfalten werden . Sie ist über¬
zeugt , daß eine Annäherung zwischen Deutschland
und Frankreich , die Verständigung zwischen den großen
Mächtegruppen erleichtern und damit die '

Grurckiaye für «inen
dauernden Frieden schaffen werde . Sie beschließt, daß ihr
Präsidium sich als ständiges Komitee Ättsti-
tuiert mit deur Recht beiderseitiger Kooptation . Sie gibt dem
Komitee zugiieich den Auftrag , neue Konferenzen
periodisch oder je nach den Umständen unverzüglich errizu-
berusen .
Da auf beiderseitigen VorschlagDeutschs und Franzosen

auf eine Begründung der Resolution verzichteten , konnte
die Konferenz schon am Sonntag abend geschlossen werben.
— Im einzelnen -nahm die Verständigungs -Konferenz den
-nachstehend geschilderten Verlauf :

Der Koufereuzort.
Vielleicht ist es kein Zufall , daß -die schweizerische Brm-

desstadt, der (Ätz des eidgenössischen Parlaments und des
höchsten schweizerischen Gerichtshofs, zum Tagungsort der
deutsch-französischen Verständigungs -Konferenz ausersehen
worden ist . Bern ist gleichsam die Zentrale großer inter¬
nationaler Abmachungen; 1874 wurde hier der Welt¬
postverein zur Belebung des Handelsverkehrs von
Land zu Land gegründet , dessen Bedeutung das riesige,

1 faxe. vier , wahren errichtete Denkmal (die auf einem

großen Steinklotz ruhende, von fünf Figuren als den fünf'
Weltteilen umgebene Erdkugel) zum Ausdruck bringt . '
1886 schloß man hier die internationale Konventton zur
Beseitigung der Ungleichheiten im Eisen bahnfracht -
v e r k e hr ab ; im gleichen Jahre kam die Berner L i t e -
ratur - Konvention zum Schutze des geistigen Eigen¬
tums zustande. Die Aemter für den internattonalen Post-,
Telegraphen - und Telephon -Verkehr , sowie des Eisenbahn¬
transports sind in Bern . Nicht zuletzt ist zu erwähnen/
daß das internationale Friedensbureau seinen Sitz
in Bern ausgeschlagen hat . Es ist also begreiflich,, wenn
von Bern aus der Vorschlag ging, die Verständigungs-
Konferenz einzuberufeu . Und ebenso verständlich ist es/
wenn die Berner Zeitungen ohne Unterschied der Partei¬
richtungen in ihren Pfingst -Nummern der Konferenz
warme Worte der Begrüßung widmeten; nicht minder
auch, daß der Stadtrat und Gemeind erat von
Bern den Beschluß gefaßt hatte, sich an der Eröff¬
nungsfeier offiziell zu beteiligen , obwohl
die größte bürgerliche Zeitung der Schweiz , die „Neue
Züricher Zeitung "

, noch in den letzten Tagen bewnt hatte,
die Schweiz habe offiziell mit der Konferenz nichts zu tun ,
sie sei privater Jnitiattve entsprungen . Don einem Miß¬
erfolg werde das schweizerische Land also nicht berührt.
Nun , daß die Konferenz in keinem Falle ein „Mißerfolg"
werden würde , das hat schon

die Eröffnungsfeier
am Sonntag vormittag bewiesen . Sie war der eigentlich «
Höhepunkt der Feier . Zlvar fah die freie Zusammenkunft
am Samstag abend im Liedertafelsaal des Kasinos in der
Haupffache nur die französischen Teilnehmer . Von den
deuffchen fehlten noch eine Anzahl Parlamentarier , und
man beließ es bei kurzen Begrüßungsansprachen. Aber
am Sonntag morgen bewegten sich schon von 9 Uhr ob zien»
liche Menschenmassen nach dem Universitäts - Ge¬
bäude , das hinter dem Zentralbahnhof liegt und einen
prächtigen Ausblick auf Bern und die Berner Alpen ge¬
währt . In dieser staatlichen Anstalt , in der Aula dersel¬
ben , konnten deuffche und franzöfische Sozialdemokraten
mit Vertretern der bürgerlichen Parteien der Schweiz ,
Deutschlands und Frankreichs tagen und — Bern steht
noch. Wie beschämend ist dagegen das Verhalten des
Karlsruher Stadtrats beim Arbeitersängerfest. — Erst um
%11 Uhr erfolgte die Eröffnung , zu der auch die Presse
fast ein Drittel der Teilnehmer — etwa 50 Journalisten
— stellte. Im Hintergründe hatten sich die Berner Zu¬
hörer gruppiert und zeigten sich die bekannten Parlamen¬
tarier . Die deutsche Gruppe freute sich besonders , daß
A u g u st B e b e l in ihrer Mitte weilte und auch die Fran¬
zosen begrüßten ihren Jaures lebhaft, den er war erst
Sonntag morgen in Bern eingettoffen. Interesse erregte
ebenso das Eintreffen des Präsidenten des elsaß -lothringi¬
schen Landtags , Dr . RickIin . Die Teilnehmer -
Liste wies rund 170 Namen auf , davon 133 aus Frank¬
reich , 37 aus Deuffchland. Von sozialistischen Reiche
tagsabgeordneten waren anwesend: Bauer , Bebel , Bern¬
stein, Binder , Böhle , Dr . Cohn, Emmel, Rich. Fffcher ,
Fuchs, Dr . Frank , Geyer , Giebel, Dr . Gradnauer , Haase ,
Herzseld, Hildenbrand , Dr . Liebknecht, Molkenbuhr, Pei -
rotes , Scheidemann , Schmitt -München, Sikberschmidt ,
Ulrich, Dr . Weill , Wurni ; von der fortschrittlichen
Volkspartei u . a . Dr . Haas -Karlsruhe , Haußmann ,
Liesching : vom elsässischen Zentrum Dr . Hägy
und Dr . Ricklin, die angekündigten Zentrumsabgeordneten
Dr . Beizer und Pfeiffer waren nicht erschienen. Unter
den französischen Teilnehmern befanden sich sechs
Senatoren , darunter Estournelles de Constant, der der
ganzen Art der Teilnahme der Franzosen Ziel und Rich¬
tung gab, dann di« auch in Deuffchland bekannteren De¬
putierten und Politiker Jaures , Herve, Sembat , Herttier /
Compere-Moral , Dumas , Baillant , Weber ufw. Seit dem
schweizerischen Nationalitäten haben die Einladung «
ergehen lassen : Dr . Dobat , Hermann Greulich, Grimm/
Scherrer -Füllemann , Jlan Sigg usw . — Den Reigen der
offiziellen Redner eröffnet«

Nationalrat Grimm ,
der zugleich die Konferenz eröffnet. Er bezeichnet als ihr .
Ziel : den Weg friedlicher Verständigung anzubahnen, irm|
dem unheilvollen , Kraft und Lebe« der Völker bedrohen - «
den Wettrüsten Wnhalt zu tun . Der Charakter der Kon -«
ferenz ist ein parlamentarischer . „Wir erblickten Misere!
Mission darin , ohne Unterschied der Partei allen jenen!
Personen , die Kraft ihres Mandats als Volksvertreter auf «
Grund ihrer Ueüerzeugung willens sind , dem Wettrüsten!
auf dem Wege der parlamentarischen Einschließung ent»!
gegenzuwirken» die Möglichkeit einer freien Aussprache zu!
geben. (Bravo ! ) An den Verhandlungen der Konferenz
selbst gedenken sich die Mitglieder des schweizerischen Na-i
ffonalrats , die Sie nach Bern geladen haben, n ich t zu!
beteiligen . Wir bitten Sie ferner , um auch den bloßÄ
Schein einer Einmischung in die inneren Angelegenheiten!
der beiden Nachbarländer zu vermeiden, nach der Eröff- !
nungsfeier die Leitung der Verhandlung^ einem ans '
Ihrer Mitte freigewähtten Bureau zu übertragen ." —'
Auf den Sozialdemokraten Grimm folgte der fteisinnige

National rast Dr . G o b-al ,
der als Vorsitzender des internattonalen Friedensbureaus
sprach . Er rühmte der Schweiz nach, daß auf ihrem neu¬
tralen Boden die höchsten Probleme der Menschheit ver¬
handelt werden könnten . >Es scheinen die Traditionen der
Gerechtigkeit, der Wahrheit und des Wohlwollens zurzeit
in Vergessenheit zu geraten . Die Sicherung der Landes-
verteidignng ist jedoch nicht die einzige Pflicht der Natto - '
nen ; bester wäre es, die feindlichen Strömungen einzu -
dämmen . Sie , meine Herren , möchten ans nnserm Boden
nach einer Grundlage für gegenseitige Verständigung
suchen . Die ArrwesenhÄt so vieler Vertreter des deutschen
und des französischen Volkes berechttgt noch, die Frage , ob
wir recht taten , Sie einzuladen , mit Ja zu beantworten.
Ihre einzigen Berater sind die Eingebungen Ihrer eigenen
l^xberlegungen . Wenn einmal die beiden großen Natio¬
nen , die von der Vorsehung berufen zu sein scheinen, zu¬
sammen Europas Geschicke zu leiten , die Friedensparvle
ausgeben würden , so hätten die heuttgen Anwesenden ein
großes und edles Werk vollführt . Mein Wunsch ist, es
möchte die erste Berner Konferenz ein Werk schaffen, das
die Wiedergeburt der Wett zu neuem Leben bedeutet .
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kun betritt der alte sozialdemokratische Parteiveteran,
Nationalrat Herm . Greulich

Rednerpult , von großem Beifall begrüßt ; er betont
zunächst , daß in der Schweiz drei Völkerstämme in fried
licher Demokratie zu einer Eidgenossenschaft vereinigt sindund trotzdem sich gegenseitig schätzen und verstehen . Tanr
fährt er fort : „Auch unser Land mit seiner nur auf Ab
wehr eingerichteten demokratischen Militärverfassung wird
durch die Rüstungen der Großstaaten zu schweren Opfern
gezwungen, um den Nachbarstaaten in der Bewaffnung
einigermaßen gleich zu stehen . Der bewaffnete Frieden
belastet die Schweiz ebenso unerträglich wie die andern
Müder . Das und die neutrale Stellung unseres Landes
berechtigt uns , in freier , nicht amtlicher Weise unsere guten
Dienste für eine Verständigung unter Vertretern zweier
Nachbarvölker anzubieten . Der erste Schritt wird zu wei¬
teren und 'bedeutungsvolleren Schritten führen , bis es ge¬lingen wird , die Regierungen zur Verständigung zwischenbeiden Völkern zu veranlassen.

" — Die Stadt Bern hatden Finanzdirektor und
Nationalrat Müller

zur Begrüßung der Konferenz im Namen des Gemeinde
rats und Stadtrats delegiert . Er wünscht , daß der Ge¬
danke , der die Teilnehmer zusammengeführt hat , sich als
ein fruchtbringender erweisen möge . Die wohlwollende
Aufnahme, die der Vorschlag der Einberufung der Konfe -
penz gefunden hat , sei an sich schon ein moralischer Erfolg .Man dürfe nicht vor dem Versuch zurückschrecken, eine
Grundlage zu finden , auf der anstelle der Gewalt das Rechttreten kann. Wir würden es begrüßen, wenn in der
Schweiz eine dauernde Verständigung zwischen Frankreichund Deutschland gelänge. — Damit waren die offiziellensieden beendet. Im Namen der französischn Teilnehmerdankt der

Senator Estournelles de Con staut ,
der auch PrSfldent der interparlamentarischen Gruppe ist ,den Einberufern der Konferenz und bemerkt, daß der
wahre Patriotismus nicht darin bestehe, die Völker zu ver¬
hetzen , sondern sie zusammenzuführen und die Spannung
zu beseitigen. Nach ihm nimmt

Bebel
für die deutschen Sozialisten das Wort . Die Begrüßung
ist eine überaus stürmische . Bebel spricht mit großerWärme und erinnerte an den Frankfurter Friedenschluß,wo die Formel —> wie bei jedem Friedenschluß — auf
ewigen Frieden lautete . Aber noch sei nicht die Tinte
trocken gewesen und die Feindseligkeiten zwischen den bei¬
den Völkern hätten begonnen. „Seitdem haben wir 42
Fahre der Unruhe , der Verwirrung , der Verbitterung .Die Einberufung der Konferenz war eine bittere Notwen-
digkeit. Deswegen ist heute ein historischer Tag . Millio¬
nen von Volksgenossen blicken nach Bern . Unser Unter¬
nehmen bat noch viele Gegner : aber wo ein Wille ist, ist
auch ein Weg. Die Konferenz soll arbeiten für die Gerech¬
tigkeit, für die Wohlfahrt der Nationen . Frisch ans Werk ,vorwärts ! " Auch

Reichtagsabgeordneter Haußmann
findet mit seiner kurzen Ansprache (besonders bei den Fran¬
zosen ) Anklang, als er den Satz auf französisch zitiert :Wann wir uns suchen, werden wir uns finden ! Er ent¬
schuldigt seine Parteifreunde Müller - Meiningen und Payer ,die verhindert seien , ebenso seine andern Fraktionskollegen,die wegen der preußischen Landtagswahlen nicht abkommen
konnten . (Schulrat Kerschensteiner hat dem Kongreß seine
Ansichten über die künftige Jugenderziehung im Lichte des
Friedens in Form eines Artikels zugänglich gemacht .)
Haußmann betont noch, daß die Deutschen keinen Kriegwollen. Er freut sich , daß die Deputierten von Frankreich
so zahlreich erschienen sind . Wir verarmen an Ideen ,wenn wir nur immer die Gegensätze zwischen den beiden
Ländern Deutschland und Frankreich hervorheben.

" — Die
Eröffnungsfeier war damit am Schlüsse angelangt . Eswerden noch Entschuldigungsschreiben von Payer undMüller bekannt gegeben , ebenso von einigen schweizerischenNationalräten . Als Grimm u. a . auch mitteilt , daß der

entrumsabg . . Generalmajer Häusler , sich habe ent
schuldigen lassen , löst die Erwähnung dieses Namens
großen Beifall aus . Selbst die nationalliberale
Reichst « gsfraktton konnte sich nicht völlig dem
moralischen Zwange der Einberufung der Konferenz ent¬
ziehen . Sie hat wenigstens durch den Abg . Beck - Heidel-berg ein Entschuldigungsschreiben geschickt und mitgeteilt,daß von der Frakfionsleitung noch jeder Abgeordnete be¬
sonders über die Einberufung der Konferenz unterrichtetworden ist . Allerdings hat das nicht viel genützt , dennes ist kein einziger nat . - lib. Abgeordneter erschienen.Die Arbeiterpartei Großbritanniens hat dem
Kongreß ein Schreiben übermittelt , daß sie den Frieden
Europas für gesichert hält , wenn der Zweck der Konferenz
gelingt. Die Sozialisten begrüßen diese Kundgebung mit
großer Freuds . — Auch Berta Suttner , die bekannte
Vorkämpferin für den Frieden , entbietet dem Kongreß die
Sympathie und wünscht den Arbeitern besten Erfolg.

\ Für die Presse sind jetzt die Verhandlungen zu Ende ;'
die deutschen und französischen Delegierten treten nun¬
mehr in die Beratung der Resolution ein ; diese Sitzung
ist geheim. So hatte denn die Eröffnungsfeier bei allen
Anwesenden einen vorzüglichen Eindruck hinterlassen. Der
Ernst und das hohe Verantwortungsgefühl , das aus jedemder Redner sprach , ließ erkennen , daß es der Konferenzbitter ernst um die Erreichung ihres Zweckes ist.

*

Am Nachmittag versammelten sich zunächst die Teilnehmer.Die Presse ist um 5 Uhr geladen. Aber es dauert längerals eine Stunde , bis sie den Saal betreten darf . Nun
verlassen ihn jedoch die Delegierten um der Resolutiondas letzte und feste Gefüge zu gehen . Endlich erscheinendie Mitglieder des Bureaus und dann die Teilnehmer :die erlösende Formel ist gefunden. Gespannt harrt allesdes Wortlautes der Resolntion. Grimin teilt mit , daß
zum Präsidenten des dauernden Koniitees der französischeSanator Lstournsllok de Constant , zu Vizeprä¬
sidenten Parteivorstandsvorsitzender und Rerchstagsabg.
Haase und Landtagspräsident Rücklin gewählt worden
sind. — Dann wurden die Namen der Komiteemitglieder,die wir schon eingangs unseres Berichts verzeichnet haben,aufgezählt und schriftlich verlasen L8tournelleg de^Con^

staut und Haase für ihre Landsleute die gleichfalls schon
mitgeilte Resolution. Die einzelnen Sätze und besondersdie über die Einsetzung des Komftees lösen bei den Franzosennicht endenwollenden Beifall aus . Die Deutschen werden'
dadurch auch lebhafter , als sonst ihr Naturell zuläßt . Und
endlich wird abgestimmt, einstimmig treten sänitliche Teil¬
nehmer der Konferenz für die Resolution ein . DaS ist
wichtig, festzustellen . In freudiger Stimmung , daß alles
so gut gegangen, geht kurz nach 7 Uhr die Konferenz aus¬
einander . Es war eine kurze, aber eindrucksvolle Tagung ,über die erst die Nachwelt den Nekrolog schreiben wird . —
Abends versammelten sich die Konferenzteilnehmer und
die

. Presse im Berner Hof, wo bei kaltem Buffet die
Meinungen zwischen Deutschen und Franzosen, soweft sie
sich verständigen konnten, ausgetauscht wurden. Der an
geblich von Dr . Liebknecht gestellte Antrag auf Jnitiative der schweizerischen Regierung zur Einberufung einer
Verständigungsattion zwischen Deutschland und Frankreichhat die Konferenz nicht beschäftigt . Liebknecht hatte den
Änttag nicht formell gestellt .

Z
st

7. Sängertag de; Mische« Ardeiier-
sSngerdllade;.

Karlsruhe , 12. Mai .
Ein richtiges Arbeiterfest war es, das am Samstag in

Karlsruhe seinen Anfang nahm und das am Montag
sein Ende fand . Einigkeit , Zusammengehörigkeitsgefühl,
Kampfesfreude , das waren die Zeichen , unter denen das
Fest stand. Nichts trübte den Verlauf der an Arbeit so rei¬
chen Tagung , am wenigsten aber vermochten es die Schi¬kanen und Nadelstiche von stadttätlicher und behördlicherSeite . Im Gegenteil , diese kleinlichen Polizeitaten , dieses
engherzige Bestreben, das Fest den Arbeitern zu verekeln
oder die Arbeiter zu reizen, lösten , wo sie bekannt wur¬
den, immer nur Heiterkeit aus . Heiterkeit war die einzige
richtige Antwort , die die Arbeiterschaft jenen Kleingeistern
gegenüber geben konnte. Bei dem Ernst der sonstigen Ar-
witen bildete die Bekanntgabe solcher Lächerlichkeiten nir

eine angenehme, heitere Abwechslung . Der schöne Verlaufdes Festes wurde dadurch nicht im geringsten getrübt .,'Schon zu früher Nachmittagsstunde am Samstag tra¬
fen die ersten Vereine ein . Ein großes Schild mit der
Aufschrift „ Willkommen freie Sänger zum 7 . Arbeiter -
Gausängertag " grüßte die Gäste . Festführer und Emp-

fangskommisfion standen bereit, um die Sänger in Emp-
fang zu nehmen und nach ihren Quartieren zu geleiten.Als erster Verein trafen die Arbeitersänger aus Schwen¬
ningen ein , eine 80 Mann starke Sängerschar , die mit
ihrer gleichen Kopfbedeckung einen schmucken Eindruck
machten . Eine Reihe weiterer Vereine folgten nach , soaus Mannheim , Ludwigshafen , Tuttlingen usf. Um halb10 Uhr abends kamen die Nürnberger Gäste. War
das Wetter anfangs schön und hell , so brachte leider der
Abend schwere Gewitter mit Sturm und Regen.

Als erste Veranstaltung zeigte 'das Programm :
Das Bankett am Samstag asbeitd.

Unter strömendem Regen , unter Blitzen und Donnern be¬
gaben sich die Karlsruher Arbeitersänger mit ihren Angehörigenowie die im Laufe .des Nachmittags schon angekommenen Gästeam Abend in die .Festhalle zum Begrüßungsban kett .Der Besuch litt zwar sehr unter der Ungunst der Witterung , esbedeutete schon ein Opfer , bei solch einem Wetter sich in einem
guten Anzuge oder Kleide auf den .Weg zur Festhalle zu machen .Es mögen jedoch immerhin gegen 800 Personen anwesend ge¬wesen sein, die sich aufs beste unterhielten . DaS Programm fürden Abend toar sehr schön und abwechslungsreich zusammen-
gestellt. Das Gewerkschaftsorchesterunter Leitung seines tüch¬tigen Dirienten H o f m a n n brachte eine Reihe von Konzert¬
stücken mit bestem Gelingen zum Vortrag , die samt und sondersgut gefielen und mit starkem Beifall ausgenommen wurden .Den gesanglichen Teil bestritt der gemischte Chor des Gesang.Vereins Bruderbund . Mt dem Chore „Mein Lied " von
Uthmann eröffnet« der Chor seine VortragSfolge. Mit fieudigerBegeisterung scharte sich daS sangesfrohe Bölklein um seinenbewährten Dirigenten PH . Ryptnski . Der einleitende Chorbedeutete zugleich auch eine sinnige Huldigung für den anwesen¬den Komponisten. Die guten Eigenschaften, die der gemischteChor deS Bruderbundes schon bei so manchem festlichen Anlaßbetätigte , sind hinreichend b̂ekannt und schon oft gebührend ge¬würdigt worden. Der Beifall war schon beim Einleitungschorein starker, er steigerte sich noch bei den folgenden Liedern desVcrinS „Der Jäger " von Kücken-Mer , „Sandmännchen " unddem fröhlichen Chor mit Instrumentalbegleitung von Kromer
„ Mer sitzet unter Aepfelbäum"

. Als Dreingabe erfteute der
Chor mit dem schönen Liede „O du himmelblauer See " . —• Als
Solist wirkte Herr Konzertsänger Louis BaldaS mit , von
dem wir schon in der letzten Woche «inen schönen Erfolg bei
seiner Mitwirkung in einem Konzert in Gingen berichten konn¬ten. WaS dort berichtet, wurde Gamstag abend erneut vollaufbestätigt . — Gleich mit dem schönen Liede „An deS Rheinesgrünen Ufern " aus der Oper „Undine" führte sich der Sängeraufs beste « in . Herr BaldaS verfügt über einen schönen , aus¬
giebigen Bariton , der durch seinen Lehrer I . van Gorkom guteSchule genossen . Die Stimm « hat einen sehr sympathischen,angenehmen Klang . Sein schöner Vortrag brachte ihm außer¬ordentlich starken Beifall . Auch in den drei weiteren von HerrnBaldas gesungenen Liedern „Verborgenheit " von Hugo Wolf ,
„ Herbststimmumg" von G . Sibelirrus und „Ungeduld" von Fr .Schubert bestand er aufs vorzüglichste . Am Flügel , der ausdem Pianomagazin von I . Kunz geliefert war , bewährte sichHerr Ph . R y p i n s k i auch als sicherer und anpassungsfähigerBegleiter . Eine angenehme Abwechslung brachten in das Pro¬
gramm unsere Karlsruher freien Turner , die eS sich nie
nehmen lassen , ihr Können in den Dienst der Allgemeinheit undder großen Sache der Arbeiterbewegung zu stellen . Diesmalstellten unsere Turngenoflen -Barrenphramiden . Die schönen,sicher und sauber gestellten Bilder erweckten stürmischen Beifallund Begeisterung . Beim zweiten Auftreten zeigten die Turnerihre Kunst in Freibungen am Barren . Die oft recht schwie¬rigen Hebungen riefen allgemeine Bewunderung und Anerken¬
nung hervor.

Nach dem Einleitungsmarsch begrüßte BundespräsidentMar u m in einer kernigen Ansprache die Festteilnehmer underklärte den 7 . Gausängertag für eröffnet . Gr drückte sein«Freud « darüber aus , daß die Arbeitersänger wieder einmal inder Lage sind, ein Arbeitersängerfest in Karlsruhe zu feiern .Gerade für uns gilt der alte Spruch von Goethe am besten :
Tages Arbeit , abends Gäste.Saure Wochen , frohe Feste!

Trotz aller Schwierigkeiten und Schikanen , die
von seiten des Bezirksamts und der Stadt Karlsruhe - er Ab¬
haltung des Festes in den Weg gelegt wurden , kann es nun

doch abgehaltrn werden . Wir können sagen, daß auch hier wie¬der alte Satz sich bewährte , daß die Stadt Karlsruhe und ihrOberbürgermeister sich erwiesen als ein Teil von jenerKraft , die das Böse will und stets das Gute
schafft . Wenn auch vorher schon die Freude groß und herz¬lich war , so wird sie nun noch gesteigert durch das Zusammen¬
gehörigkeitsgefühl, das solche Schikanen in uns auslöst . Wennder Oberbürgermeister meinte , er könne uns schaden, so hat er
sich getäuscht. Die letzten Tage haben uns gezeigt, wem zuEhren man Fahnen aufstellte und wem zu Ehren nicht .Da hat man für den Besuch eines Fürsten , obgleich niemanddaran ein Interesse hatte , Fahnen ausgestellt, die Straßen aus -
geschmückt mit dem Gelde, das aus unfern Taschen , aus unsermGeldbeutel geholt wird . Wenn es aber gilt , 10 000 Männer
zu begrüßen, die von allen Bevölkerungsschichten begrüßt wer¬den, da hat man nichts als Hohn und Spott . Wir verlangtenkern« Vergünstigung , kein Entgegenkommen. Wir verlang¬ten nur die Erfüllung einer Anstandspflicht .Aber zu Anstand und Höflichkeit kann man eben niemand zwin¬gen. Wenn die Herren durch eine Stelle im Flugblatt , dasdon Vorwand für ihr Verhalten bilden mutzte, entrüstet gcivesind , so deshalb , weil sie sich durch jene wahren Worte getrvffühlten, ihr Verhalten war deshalb nichts weiter als ein
Racheakt . Wir aber sagen mit Hcrwegh

Ihr hemmt uns , aber ihr zwingt nns nicht !
Der pvahre Grund ist der, weil die Herren befürchteten,dort hinten am Ende der Karl -Friedrichstrahe könnten sie inden Verdacht kommen, Sozialdemokraten zu unterstützen. Wirhaben unser Verlangen nur deshalb gestellt, um eine Probeanfs Exempel zu machen , ob man gerecht handeln unddenken kann, oder ob die Arbeiter als Menschen zweiter Klassebehandelt werden.
Wenn wir auch singen einzig um der Kunst willen, alsfrei« Sänger , nicht um schön« Preise und fürstliche Hcmdeduücke,so sind wir doch auch des Zieles eingedenk, das wir alle vorÄugen haben. Wir stehen im Dienste der Arb iter -

bewegung und unser Lied drückt das aus , was wir alle in
unserm Herzen fühlen . Auch an unfern Festen gedenken wirdes großen Endziels , der Befreiung der Arbeiterklasse aus
Knechtschaft und Unterdrückung. Wenn jeder seine Pflicht tut ,dann 'wird es uns bald gelingen , alle Widerstände zu über¬winden . Es wird dann der Tag kommen , wo ein großes Ge¬
schlecht der Freiheit Morgen wird begrüßen können, wo einfreies Volk auf freiem Grunde stehen wird . Auch der 7. Gau-
fängertag wird ein Markstein in dieser Entwicklung sein. —Gen . Warum erntete stürmischen Beifall während und amSchlüsse seiner Ausführungen . Das Verhalten des Stadtratswurde mit einem kräftigen , allseitigen Pfui ! gebührend ge¬würdigt .

Nach Gen . Warum ergriff Sangesgenosse Scherr - Stutt¬
gart das Wort , um herzliche Grüße und Wünsche des württem -
bevgischen Gau Vorstandes und der württernbergischen Arbeiter,sänger zu .Überbringern Daß die Wünsch« ernst gemtnt seien ,beweise am besten die Beteiligung aus den württembergischenGauen . Auch er lade nun die badischen Sänger zu dem im
nächsten Jahre stattfindenden württenibergischen Arbeiter»
Sängetrage ein . Starke Arme umschlingen uns , di« wurzeln indem Bewußtsein , «in Teil jener Bewegung zu sein , die bestrebtist , mitzukämpfen, Pl streiten für die große VolkWefreiung.Bon jeher stand der Gesang im Dienste der großen Volksbewe¬
gungen , ob es nun bei den Revolutionen war oder im Jahre1813. Ein paar verweigerte Fahnenstangen könnten uns nichtdie Freude stören. Wir halten fest zum deutschen Arüeiter -
sängerbund . — Auch diese Ausführungen wurden lobhast be¬
grüßt . — Gen . Warum sprach Gen . Scherr Dank für seineherzlichen Begrüßungsworte aus und versicherte , daß auch fer-nerhin die alte Freundschaft Mischen den Gauen bestehen weide.Im Anschluß hieran widmet der Bundesprästdent auch dem er¬
schienenen Gastvereinen einige herzlicheBegrüßungswvrte . Auchder Bund uind die übrigen Gaue chatten Wünsche auf gutes Ge¬
lingen geschickt . Weiter begrüßte Gen. Warum auch die beiden
schon erschienenen Kritiker , Chordirektor Kämmerer (Heil¬bronn ) und Chordirektor Uthmann (Barmen ) . Letzterm
sprach er besonderen Dank aus für die temperamentvollen, geist.vollen Kompositionen, die Herr Uthmann der Arbeiterschaft schon
geschenkt.

Gegen 12 Uhr hatte daS einen schönen Anstatt zum Festebildende Begrüßungsbankett sein Ende erreicht. Das Fest war
würdig eingeleitet, froher Hoffnung und mit besten Wunsch« ,aick das gute Gelingen am nächsten Tage trennten sich die Teil -neHmer . Auch der Heimweg war wieder von Regenschauernbegleitet.

*

Der Haupt -Festtag.
Und als der Morgen graute , da regnete eS noch. Das warkeine schöne Begrüßung sur die vom ffühen Morgen au ausallen Gegenden Badens und der Nachbarstaaten herbetstrÄmen»den Arbeitersänger . Zug auf Zug brachte neue Scharen . Sin

lebhaftes Treiben herrschte am Bahnhof. Die LnrpfangSkmn-Mission, die Festführer und die Wohnungskommission hat« » efti
schönes Stück Arbeit zu leisten. Allein, sie tatenS mit Lust und
Liebe , alles klappte vorzüglich. Bald waren die Vereine unter¬
gebracht in ihren Lokalen, wo sie sich ausruhen konnten von den
Strapazen der Reise, wo sie sich stärken konnten zur nachherkommenden Arbeit , wo sie aber gleich 'wieder die behördliche
Liebenswürdigkeit und Aufmerksamkeit zu fühlen bekamen. Eswivd uns mitgeteilt , daß Vereine in ihren Lokalen, im Saal
oder Nebenzimmer , noch einmal ihvcn Wertungschor durchsingenwollten. Die Pvlizei erschien alsbald und verbot da» Singe «,es sei erst von mittags 4 Uhr ab erlaubt , in Wirtschaften zusingen. Man kann schon sagen, anläßlich dieses F ^ ieS wurdeweder von der Stadt noch von 'der Polizeibehörde « in Mittel
unversucht gelassen , um di« Arbeiterschaft zu provozieren. Wenn
die Sänger trotz alledem besonnen blieben, sich nicht einmal
sonderlich aufregten über solche Schikanen, so ist dies das beste
Zeichen dafür , welche Gefühle sie gegenüber solchen systematischenSticheleien und aufreizenden Provokationen hatten . Sie hattennur ein Gefühl der tiefften Verachtung .

Gegen V* 11 Uhr begann der Aufmarsch 'der Sänger zurFesthalle. Wie uns weiter mitgeteilt wird , ttieben sich schonam Morgen geheime Polizisten in der Nähe der Fest¬halle herum , die wahrscheinlich aufpassen mußten , ob nicht
irgendwelche verbrecherische Schandtaten in diesen oder vor die¬
sen geheiligten Hallen verübt wurden . Wir registrieren daS
nur zur weiteren Erheiterung . Der Andrang war ein ganzgewaltiger . Bald war der geräumige Saal bis aüf das letztePlätzchen besetzt. Auf .dem Podium nahmen die Sänger der
vereinigten Arbeitergesangvereine Aufstellung zum Vortrag des
Begrüßungschors .

Nach diesem begrüßte Gaupräsident Marum namens de»
Festausschusses und des Gauvorstandes die Arbeitersänger mit
kernigen, wirkungsvollen Worten . Der heutige Tag müsse Zeug,nis ablegen davon, daß wir einig sind in dem Streben nachdem Ziele und der modernen Arbeiterbewegung . Der heutigeTag muß ein Tag der Demonstration sein . Dieser Tag ist ein
Kampfestag um unsere Freiheit und um unsere Ehre. Man hatuns in unserm Recht und in unserer Ehre gekränkt , indem manuns als Bürger zweiter Klaffe 'behandelt . Wir wollten kein«Unterstützung, für so vernünftig halten wir die Stadtverwal¬
tung gar nicht . Nur Anstand und Gastfreundschaftverlangten wir . Schlimm genug , daß wir erst noch mitdem Zaunpfahl winken mußten , schlimm genug, daß diese An¬
standspflichten trotzdem nicht erfüllt wurden . Wenn sie auch
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- ersuchen , Las Recht zu beugen : Dir kämpfen weiter für Frei¬
heit , Ehre und Recht . (Stürmischer Beifall .) Noch gestern hat
man versucht , einen Druck auf uns auSzuüben. Das Bezirks¬
amt hat ein Schreiben geschickt, in dem verboten wird , rote
Fahnen herumzutragcn . (Stürmischer Gelächter.) Das ist die
richtige Antwort , ein Höhnischen auf diese behördliche Schikane.
Das Verlangen ist aber rechtlich nicht begründet . Die Vereine ,
die 'deshalb vielleicht wegen des Regens ihre Fahnen eingepackt
haben, mögen sie nun aufrollen . Er , Gen. Marum , habe den
Herren erklärt , daß eS nur die Angst sei , die sie zu solchen
Taten veranlassen . Nicht die Fahne ist rS, die die Herrschaften
nervös macht, sondern der, der sie trägt. (Stürmisches sehr
richtig ! ) Aber Druck erzeugt Gegendruck . Wir kämpfen für
die Befreiung der Menschheit , bei uns gilt gegenüber all diesen
Schikanen immer wieder der Satz :

Unser die Welt trotz alledem und alledem !
Nachdem der stürmische Beifall verrauscht war , begann Las

Wertungssingen . Trotz der großen Zahl der teilnehmenden
Vereine wickelte sich alles glatt ab , es herrschte bei Zugang uiro
Abgang der Sänger schönste Ordnung , so das; trotz >des infolge
weiterer behördlicher Liebenswürdigkeit um zwei Stunden ver¬
späteten Anfangs , gegen' 7 Uhr diese Haupt - und Riesenarbeit
deS Tages glatt erledigt war . Der Zudrang war den ganzen
Tag über etn sehr flotter . Auch der Wettevgott hatte allmählich

^etn Einsehen bekommen , er zeigte also mehr Vernunft , wie die
'irdischen Gcivalten . Die Sänger benutzten die paar schönen
Ŝtunden zu Keinen Spaziergängen , besonders der Stadt - nnv
Tiergarten wurde mit großem Interesse besichtigt . Die schönen
Wurnenanlagen fanden allgemeine Anerkennung. Mir 'lassen
rmm di« Berichte über die in den' beiden Sälen stattgefundenen
4 Konzerte folgen. ■

Dormittagskonzcrt km großen Saal .
Mt Micher Pünktlichkeit begann am Sonnlag vormittag

genau 11 Uhr unter dem Preisrichtervorsitz der Herren Brenner
nnd Uthmann das Wertungssingen tm großen Saale der Karls¬
ruher Festhalle, die mit lauschenden Zuhörern dicht gedräng :
war . — Nach dem kurzen Sängevgruß folgte als Beyrutzungs-
chor „Krönt den Tay " von Kurz, den die ver . Arbeiteogesv . Karls¬
ruhes unter Herrn Herbolds Leitung vortrugen . .

Lobens¬
wert war vor allem das flüssige Zertmas , denn eS yibt^ nichts
GefahrvollsosS für solche Mafsenchöve als das mühselige schlep¬
pen. Der bekannte x-nnrll -Mittel teil des Chores war zwar
hübsch schattiert, aber harmonisch nicht ganz einwandsfrei , na¬
mentlich bei den geteilten Stellen .

Dann setzte das eigentliche Wertungssingen ein und nahm
einen durchaus wohlgeordneten Verlauf , da sich die wettsingenden
Vereine jeweils während des Vortrages ihrer Bsrmänner auf
dem Podium versammelten . Gesangsabt . des Durnv . Aue (Dir .
Fasset ) , 68 Sänger , Lied : „Der Trommler von Schottland "

von Gaudy-Ban mann . Die Baumannsche Kompositi on hat schon
an sich etwas Zerstückeltes, das durch 'den mvnirierten Vortrag
noch mehr zum nachteiligen Ausdruck kam , wobei 'die scharfen
ersten Tenor « den hübschen Choüklang beeinflutzton, die ntchr
undeutliche Aussprache entschädigte etwas für die oft recht un¬
vermittelten Uebergänge, —> Harmonie Karlsruhe (Dir . B a I -
das ) , 45 Sänger , Lied : „Frühlingsreigen " vom Dvegert-Uth-
mcmn. Das nette Material wies ettvas dominierende erste
Denöre auf , wogegen dann die Bässe zurückstehen muhten . Dt«
etwas lähme Auffassung hatte bedeutendes Elimmungssteigen
zur Folge, wobei der hübsche Pianoklang befriedigte. Der Ge-
somtemdruck hätte durch straffere Einsatztüchtigfeit aber bedeu¬
tend gewinnen können. — Freundschaft Eutingen (Dir . Jutz ) ,
45 Sänger , Lied : „Am Brünnelein " von Loy . Der Chorkörper
geriet schon durch ÄaS ungenügende Tonangeben in begreifliche
AeagftnchkeitSevvcyung, die sich dann am meisten in der Jmer -
valkunficherheit deS ersten BafseS geltend machte , -wodurch die
harmonische Unsicherheit immer mehr gesteigert wurde , sodaß
alles farblos verblassen mußte . Komposition und - Ausführung
waren gleich unbefriedigend . — Gemischter Chor Arbeitersbd.
Rheinau (Dir . Münz ) , 50 Sänger und Sängerinnen , Lied :
„Wanderschaft" von Müller -Zöllner. Um so mehr war diese
anssprachsveine , gutschattierte , trefflich gewählte Chorgabe zu
begrüßen . DaS erfreuliche und frische Stimmenmaterial ver¬
diente dieselbe Anerkennung wie die melismatische sichere Aus¬
arbeitung und der gefällige musikalische GefangSeindruck. —
Harmonie Backnang (Dir . Schw « n k e ) , 36 Sänger , Lied : „Lebe
wohl" von HouSmann-Uthmann . Die Komposition war vielleicht
zu intim für einen großen Saal , auch in der Ausführung . Die
hübsche Aussprache hatte ihre beachtenswerten Vorzüge in der
sorgfältigen Behandlung des öfters melodieführenden ersten
Baffes und in einer sachgemäßen Auffassung mit eindrucks-
warmani Pianoklang , den nur die leichte Trübung de? Schluß-
aKovdeS etwas beennträchtigie. — Gleichheit Karlsruhe ( Dir .
Melamet ) , 70 Sänger , Lied : „ Das deutsche Lied" von Hacht -
mann -Attenhofer . DaS an sich recht tüchtige Sängermaterial
könnte wett wirkungsvoller auSgenützt werden. Die thematische
Anrdeurvng wam zwar ziemlich deutlich, der Pianochorklang
wohlgeübt, die Einfatzstraffheit wohldiszipliniert und die Akkord-
zuverlässigfeit trotz bemerkbaren Sinkens immer noch vorhanden,
aber die zu 'erreichende Gesamteindrücklichkeitwar nicht völlde -
friedigend erschöpft . — Typographia Strafburg (Dir . Brin -
c u r ) , 40 Sänger , Lied : „ Wüchsen mir Flügel " von Wolff-Wein -
zierl . Die Buchdrucker sangen unter ihrem Chormeister, der so
viel -ich erfuhr , ebenfalls Buchdrucker von Beruf ist , mit viel
Geschmack, mit hübsch wirkender Abstufungsmanier , mit Piano -
fchrnelz und verständlicher Dextbehandlung. Das Stirnmen -
material erwies sich als biegsam und gutsvlgend, nur müßte der
etwas dünrrtonige 'erste Tenor gekrästigt werden . — Gemischter
Chor Bruderbund Karlsruhe (Dir . Rhpinski ) , 88 Sänger
und S ä nger innon , Lied : „ Abschied vvm Wald" von Eichendorff-
Mendelsfvhn . DaS schöne Lied mit -dem natursonnigen Text
erregte «inen herzerfreuenden und beifallswürvlgen Gesamr-
eindruck. Das klangfrtsche Material besitzt vor allem tüchtig und
sicher stützende Mdstmrmen, die Grundlage aller AKovdbeständig -
koit bei 'einem- Frauenchor . Wenn die Aussprache der ü- , r - und
t-Laute noch sorgfältiger würde , dann gewänne die Textver-
ständlichleit um ein Bedeutendes . Der schön dynamisierte the¬
matische Ausbau zeugte von musikalischem Sinn . — Männergesv.
Jöhlrngen (Dir . Ry Pin Ski ) , 40 Säivger , Lied : „Auf der
Macht" von Stieler -Hutter . Die Sti 'm'mqualitäten schienen un¬
gleichmäßig verteilt , den wackeren Tenören standen leider fein«
grundlegenden Bässe gegenüber, sodaß der Gesamtklang lücken¬
haft werden 'mußte , zumal da die ersten Denöre zu platte Ton¬
gebung anwandten . Die hübsche Pianobehandlu -ny , die vernehm¬
bare Sprache und die musikalisch gedachten Steigerungen ver-
'mochten den Wirkungseindruck etwas zu erhöhen. — Freiheit
Forchhrim (Dir . Ei ff l er ) , 60 Sänger , Lied : „ Am Rhein "
von Hausmann -Ai tenläfer . Obwohl das ganze Auftreten des
Vereines und fein auswendiges Singen ein scharf-eS Chovtral -
ning verriet , so war die Gesamtausführung des nc>ch fllr das
Können zu schwerbemessenen Stückes nicht ganz erschöpfend . Der
zweite Bah hatte keine fundamentale Sicherung gegenüber 'den
anderen recht gut besetzten Stimmgattungen , wodurch auch 'das
schnelle Sinken zu erklären war , das aber dennoch nicht die
madulatorische Ueberleitungen versagen machte . —>Freiheit Berg¬
hausen (Dir . Sünwold ) , 60 Sänger , Lied : „Der Feldpost¬
brief" von Morasch-Wenaert . Der Leiter hätte feinen solch
ilangstiligsn Balladentrödel ausfuchen sollen , der dann noch zu
dem mit aufdringlich oft angewsndeten crescendi verziert wurde.
In einem schwieriykeitsgleichsnVolkslied hätte der Verein sein
«echt Glücklich verteiltes Chovmaterial ebenso günstig vorführen
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können wie fekt weichklingendes Piano , das in der Qualität
das Tnttiforte weit überträf . Mt der Gesamtleistung war ei¬
gentlich auch «irre physische Kraftprobe abgelegt, denn die Stimm -
tüchtigfeit hielt während deS erlösen SangeS durch.
Freiheit Tuttlingen (der Dirigentenname fehlte) , 60 Sänger ,
Lied : „Dem Rhein mein Lied" von Waltsschwartz . Der an sich
schöne Schwartzsche Ehorsatz -hinterließ einen bedauerlichen Ein¬
druck , da er zunächst weit über dem Können des Vereins stand.
Der eiste Tenor hatte fein« zureichende Höhe und drückte die
Stimmung fortwährend , ganz abgesehen von direkten Falsch-
intonattonen . Das gutgemeinte Piano konnte nichts mehr ret¬
ten . — Freie Sängerverrinigung Mannheim . (Dir . Heinrich
Lenz . ) 40 Sänger , Lied : „Der Fahlmann " von, Rohrer -
Sturm . Wie tüchtig und sachkundig der Chor vorbereitet war ,
das zeigte schon sein Auswendigsingen. Da anscheinend ein ge¬
wisses 'Lampenfieber die noch junge Sängervereinigung befiel,
geriet der erste Terror ins Steigen und verleitete zu harmoni¬
schen Trübungen , die den Gcsamteindruck mit erfreulicher Aus¬
nahme des letzten Verses, trotz sichtlicher sorgfältiger und um¬
sichtiger Vorarbeit , dämpften . — Eintracht Ettlingen (Dir .
Ei fsler ) , 48 Sänger , Lied : „Tod in Aehren" von Liliencron -
Hutter . Das schöne Gedicht sangen die Sänger auswendig und
bekundeten gutklangliche Stimmcnverteilung mit weichklingen,
dem und sicher führendem ersten Tenor . Das zartgedachte
Schlußpiano konnte die nicht adelfreie Akkordzuverlässigkeit lei¬
der nicht beschönigen , sodaß die Gesamt-Wirkung nicht voll be¬
friedigte . — Arbeiter - Sänoerbund Mundenhcim (Dir . Bar -
to s ch ) , 80 Sänger , Lied : „ In den Alpen" von Scheffel-Hegar.
Die Sängerschar bot das klippenreiche Hegarwerk straff , kühn
und mit Sicherheitsgefühl . Die schneidige Chovdisziplinarsprache
aus den musikalisch gedachten Schattierungen und aus der Text-
klarheit , die ein besseres ü noch unterstützen könnte . Die berüch¬
tigte Stelle „ Flüchtig nur winkt es " war leider nicht harmonisch
fehlerfrei und verschleierte ein wenig den Gesamteindruck. —
Lindonia Mannheim (Dir . Kuhn ) , 58 Sänger , Lied : .Hoff¬
nung " von Geibel-Kuhn. Schon nach dem erst-«- Vers mußte
der Leiter abklopfen, da der Chorkörpcr durch ei» --acht genügen¬
des Tonangeben die Stimmung nicht erfaßt habe . Das pein¬
liche -Vorkommnis stand im grellen Gegensatz zu dem Auswen¬
diglernen der Sängerschar . Die sentimentale und formver-
zwcigte musikalische Anlage des Liedes kam durch das Steigen
der beiden Tenöre und die häufigen Akkordunreinheiten, trotz
eines gutgeübten Pianoeffektes , nicht zur gewollten frühlings¬
frohen Geltung . — Sängerbund Ladenburg und Neckarhausen
(Dir . Kappes ) , 45 Sänger , Lied : „ Seekameraden" von May-
Wengert . Auch hier hätte man ein klassisches Meisterlied im
selben Schwierigkeitsgrad wahrlich vorgezogen , zumal wenn der
Tenor so tonbedürftig arbeitet . Der Leiter liebte vielleicht all
zu viel Nuancierungsabwechskung, die ein hübsches Piano be¬
kundete allevdings weit mehr als ein toncdles Forte . Die Aus¬
sprache und die akkoodlichen Reinheitsbemühungen konnten aber
dennoch nicht den stark schwankenden Schluß besser machen . —
Männergesangverein Vorwärts Mannheim - Neckarvorstadt . (Dir .
Sieder ) , 90 Sänger Lied : „Rheingauer Gruß " von Mäurer -
Möhring . Gleich der Anfang machte einen kompakten und strasf-
gefügten musikalischen Eindruck , den die kleinen und tapfer aus
dem Wege geschlagenen harmonischen Unreinigkeitszufälligkeiten
nicht allzusehr schwächen konnten. Die Aussprache war mit
Ausnahme des Umlautes „ eu " korrekt und auch im schön -klin¬
genden Pianogcbrauch wohlverständlich. Der schwere Chor
weckte in seiner stilistischen Großzügigkeit, abgesehen von den
schwankenden Episoden bei „ Rheingold und Najadensang " durch¬
aus befriedigende Anerkennung . — Frohsinn Heidelberg (Dir .
Sieder ) , 41 Sänger , Lied : „Iagdmorgen " von Scott -Rhein¬
berger . Der lange und schwierigfeits-gespickte Chor war doch
etwas zu viel verlangend von dem zwar in harmonischer und
melodischer Beziehung tüchtig arbeitenden Material , dem es nur
an stimmvolumigen ersten Tenören gebricht , wodurch auch einige
Steigerungen allzu gepreßt erklangen . Die Tonkraft schien am
Schluß denn auch ettvas ermattet . — Arbeitersängerbund Mann¬
heim (Dir . Gab er ) , 87 Sänger , Lied : „ Hoch empor" von
Mahlmann -Cürti . Schon die erste Eingangsperiode offenbarte
feinsinniges Piano in ausdruckssicherer und gezogener Steige -
rungskunst , die eine thematisch sorgfältig 'durchgearbeitete De¬
tailarbeit aufs beste zu unterstützen wußte. Die Aussprachen,
i mallgemeinen tadellos , bedurfte nur noch schärfer gesprochener
r - und t-Endlaute . Sonst hinterließ diese Chovdarbietung trotz
der am Schluffe etwas ermüdeten ersten Tenöre den abge¬
schlossensten und musikalisch nachhaltendsten Eindruck des lieder-
reichen Sonntagmorgcns . — Männergesangverrin Mannheim -
Schwetzingervorstandt (Dir . Kuhn ) , 180 Sänger . Lied : „Die
Ablösung" von Reinick -Hutter . Fast alle Erfordernisse einer
sangeswettstreitreifen Süngerschar waren erfüllt , nur stand die
-musikalische Detaildurcharbeitung hinter der Gaberschen zurück .
— Männerchor Laffallia Pforzheim (Dir . Herb old ) , 200 Sän¬
ger , Lied : „Hoffnung " -von Geibel-Brambach. Der große Chor¬
körper verfügt zwar über ein recht fortemätzigeS Stimmen¬
material , aber damit ist es nicht getan , zumal wenn der erste
Tenor preßt und quetschend dar Tutti zu grell beleuchtet . Auch
die abwechselnde Echowirkung des Halbchors gluckte nicht edel-
tcnig genug , wobei der dominierende Tenor wenig acht auf die
O -Artikulation zu legen schien. Harmonische Schwankungen
flankierten hie und da , rhythmische Unebenheiten im Zusam¬
mengehen verhinderten eine künstlerische Gesamtwirkung . —
LudwigShafrn - Süd (Dir . G u g g e n b ü h l e r ) , 140 Sänger ,
Lied : „ Waldweben" von Steiger -Weber. Ein satt-tönender
Chorcharakter mit exakt klappendem Unisono, durstigem Echo,
klang-edlem Piano und harmonischer Zuversichtlichkeit bewältigte
die langgesponnene Komposition technisch durchweg fast ein-
toandsfrei . Namentlich die textflüssigen Baßkolöraturen mach¬
ten einen günstigen Eindruck. DaS schmiegsame Zusammen¬
halten verhalf dem Chore zu einer eindruckstarken Wirkung , die
aus der gleichen künstlerischen Stufe mit Gabers Darbietung
zu stehen kam.

D . H . W. Egel .
*

Bormittagskonzert im kleinen Saal .
Als erster Verein betrat der Sängerbund Knielingrn das

Podium , um unter Leitung seines Dirigenten Lutz als Ein¬
gangschor Wengerts „Burschenrecht" vorzutragen . Die verhält¬
nismäßig geringe Sängerschar (37 ) wußte in diesem Chor ganz
erstaunliche Vortragseffekte und dynamische Färbungen zu er¬
zielen. Einige Klanghärten waren infolge des leeren Raumes
nicht immer zu vermeiden . Es folgte Bruderbund Untergrom¬
bach (Dir . Erbrecht ) mit „ Mein Himmel auf der Erde"

. Der
Allgemeineindruck war kein ungünstiger , obwohl in Bezug toni¬
scher Reinheit und Materialveredelung noch mancher Fingerzeig
zum Vorteil gereichen dürfte . Ungefähr dasselbe läßt sich von
Neckarperle Reckarelz (Dir . Ekert ) für den voWtümlichen
Chor «Bei dem Hüttlein " seststelleu . — Harmonie Bruchsal
(Dir . Prager ) trug den stimmungsvollen Chor „Die Nacht "
mit geistiger Durcharbeitung und angepaßter Auffaffung recht
wirkungsvoll vor . — Arbeiter -Gesangverein Handschuhsheim
(Dir . W indisch ) erzielte mit dem alten Volkschor „Der Lin -
denbaum " einen schönen Erfolg . Das Material der 14 Sänger
ist wohltönend , -besonders die Tenöre im „pp" zeigen eine sorg¬
fältige Pflege ; ebenso ist die dynamische Ausgestaltung und
schöne Textsprache zu loben. — Arbeiter -Gesangverein Aliluß -
heim (Dir . Flößer ) gab sich anerkennenswert« Mühe, hätte
aber bei Wahl eines geeigneteren Liedes einen günstigeren Ein¬
druck lösen können .— Vorwärts Heddesheim (Dir . Weierle )
ließ bei seinem Chor „ Ich grüße dich —" scharf bewußte Rhyth¬
mik erkennen , di« , gepaart mit gut gepflegtem Material , dem

Verein einen schönen Erfolg sicherte . — Frauenchor Rheiugold
Mannheim fiel durch schönes, in allen Stimmen ausgeglichenes
Material auf . Klangvolle, satt gefärbte Altstimmen, ausgiebig«
und unaufdringliche Sopran « zeichnen den Stimrmenftmvu» aus .
Schade, daß durch falsche Tonangabe der erste VerS gefährdet
wurde . — Arbeiter -Gesangverein Leimen (Dir . Parchet ) ver¬
fügt über brauchbares -Material , das sich in allen Tonstärken
gleich auSgiebig bewährte ; vielleicht wäre ein weniger scharfes
Umgrenzen der dynamischen Ausschmückungen für den Gesami-
eindruck wirksamer . — Bäcker -Einigkeit Mannheim (Dir . Sie¬
der ) konnte trotz mehrmaligem Tonangeben und Etnstimmens
während des Singens nicht von der Befähigung für schwer¬
gesetzt« Hegar-Chöre überzeugen . Ein- einsachos Lied hätte sicher,
sich hier günstiger für den Verein gesprochen . — Einigkeit
Achern (Dir . E i S b r ü ck) wußte den Neubertschen Chor »Ihr
Berge , lebt wohl" äußerst stimmungsvoll vorzutragen . Die
Stimmen , besonders die Tenöre , ließen eine edle Pflege ecken,
neu , die sich besonders im Refrain bei dem feingesponnenen
Pianiffimo günstig geltend machte . — Auch Vorwärts Edingen
(Dir . Wii ndi sch) schnitt mit seinem Chor „Zum Rhein" gün¬
stig ab . — Voll und tragfähig , bei energischer Temponcchme ,
klang deS Vorwärts Lörrach (Dir . W i e de r h o I d) ,F8erglied" ,
das den Dirigenten zwm Tonsetzer hat, durch den Saal . —
Bruderbund Wörth (Dir . Röth ) stellte in seinem Chor keine
unbedeutenden Ansprüche an seine Sänger , besonders die ersten/
Tenöre muhten in der hohen Lage forcieren, was unangenehme
Nebenerscheinungen in der einheitlichen Klangfarbe erzeugte.
Sonst war der Eindruck günstig. — Frischauf Baden-Baden
(Dir . Kreutz ) hat das begeisterte „Lisderlust" gewählt, hätte
aber , trotz mancher unleugbarer Vorzüge, selbst etwas mehr
Begeisterung und Leidenschaft hineinlegen dürfen ; dadmch wäre
die aufbrausende Wirkung beträchtlich gehoben worden. —
Arbeiter - Gesangverein Ketsch (Dir . Hornung ) legte mit dam -
Chor „WieS 'daheim war " eine anerkennenswerte Probe seines
zielbedachten Schaffens ab . — Konkordia Oos (Dir . Braun )
fiel durch einen sinngefälligen Vortrag und Behandlung der
textlichen Aussprache auf . —, Bruderbund Ettlingenweier (Dir .
M e l am e t) versuchte der .Fiomanze " von Heuser gerecht zu
werden . Der Dirigent war rechtlich bestrebt , die, durch falsch
ausgenommenen Don, verursachte Unreinheit und UnstimmlKeil
zu beheben, was trotz kühler Ruhe und Ueberlegenheit fast kaum
noch zu erzielen war . — Freiheit Billingen (Dir . Scheppach )
trug das „Iägerwerben " sehr eindrucksvoll

'
vor . Sind auch die

Tenöre nicht besonders kraftvoll, so sprach doch ihr warmer Ton
an . Auch die reine Stimmung bis zum Schluß muß lobend
erwähnt werden . Ettlingenweier (Melamet ) wird noch ein¬
mal aufgerufen und darf seinen Chor wiederholen. Diesmal
ließen sich die Sänger zur Begeisterung fortreißen ; die Stim¬
mung blieb rein , die Stimmen kamen kraftvoll zur Geltung
und wetzten die anfängliche Scharte wieder rühmlich aus . Dkan
darf also 'den ersten Fehlschlag Wohl einer gewissen Befangen,
heit zuschreiben. — Freiheit Gaggenau (Dir . Neuhaus ) trug
das „ Matrosengrab " mit tiefem Ausdruck vor. Aussprache und
Abschattieren der Klangfarben , sowie dynamischer Ausdruck ver¬
dienen lobend erwähnt zu werden . — Sängerlust Triberg (Dir .
Erlebrecht ) verfügt über gutes , empfängliches Material ,
dessen Vorzug weiche , modulationsfähige Stimmen sind . —
Freiheit Wössingen (Dir . Melamet ) bot eine durchaus be¬
achtenswerte Leistung . Ausgiebiges SÄmmerrmaterial, beson¬
ders iti den Bässen, die fest uud kräftig den Chor einleiteten, sind
ein Vorzug , der beachtet werden mutz . Auch die Tenöre wissen
bei entsprechender Deckung ansprechende Tonnuancen zu er¬
zielen . Wie auch bei seinem ersten Chor hat der Dirigent es
verstanden , auch hier die Stimmung bis zum Schluß einwand¬
frei durchzuführen . —^ Arbeiter -Gesangverein Hüningen (Dir .
B e r ge r ) legte in seinen Chor „Des Finken Frühlingslied "
echtes volkstümliches Empfinden , das dem Charakter des Liedes
wohl zu statten kam . — Einheit Darmstadt (Dir . Dauer )
hinterließ durch seine Auffaffung und musikalische Ausdeutung
eine günstigen Allgemeineindruck; vielleicht könnte das kleine
Solo „ Komm in den Wald" empfindungsvoller" vorgetragen
werden . — Lyra Mannheim (Dir . Steuerwald ) hatte , wie
Villingen , ebenfalls das „ Iägerwerben " erwählt , war aber in
Ausdruck glücklicher und charakteristischer . — Frauenchor Heidel¬
berg (Dir . B a r t o s ch) war in der Wahl seines ChorS äußerst
glücklich. Neckisch , scherzhaft , voll Duft und sonniger Farbe kam
der reizende Chor „Wiegenlied" zur Geltung . — Ungeschickt hatte
sich Sängerhain Pirmasens (Dir . Hock) seinen Chor gewählt.
Wenn ein Verein zur Wertung singt, soll die Gesamt ,
leistung , nicht aber ein völlig unzulängliches T e n o r s o l o als
Hauptsache in Erwägung gezogen werden. — Freiheit Kandel
(Dir . Lutz ) sang ebenfalls „Jägerwerben "

; Solo und Aus¬
sprache verdienen als besonderen Vorzug Anerkennung. —-
Arbeiter -Gesangverein Neulußheim (Dir . Hornung ) trug
frisch , flott und rhythmisch äußerst belebt AngererS .Sängers
Lenzliod" vor . — Vulkan Friesenheim (Dir . Schlemp ) ließ
mit seinem Chor „Ständchen " wohl einen eisernen Fleiß erken-
nen , doch wäre an manchen Stellen mehr Abschattievuna und
hauptsächlich Veredelung der Tongebung, -besonders im „Forte "
für den Totaleindruck von großem Vorteil . — Eine bedeutende
Leistung bot Liederkranz Wieblingrn (Dir . Dauer ) mit der
plastischen, wuchtigen und wohlabgerundeten Wiedergabe von
Banmqnns „ Korsaren -Gesang "

. Großzügige war der inhalt-,
liche Aufbau , musikalisch ^gedanklich schöpfte es Dauer in allen
seinen wesentlichen Details auS ;

' dazu stand ihm ein vorzüglich
« ingesungeneL Material zu Verfügung . — Vorwärts Schwetzin¬
gen (Dir . Fuchs ) löste starken Beifall mit der technisch voll¬
kommenen Wisdergabe des „Tief im Staub und Moder" . —<
Gesangsabteilung Philippsburg beschloß, den andern vorange.
gangenen beiden Vereinen sich würdig anschließend , dar inter¬
essante Vormittagskonzert . Vf . Sch .

Nachmittagskonzert im großen Saal .
Eine würdige wnd Machtvolle Enrkeidun « bildet« Uthmann»

van freiheitlicher Begeisterung getragener Chor „Dord Fakesvrr" ,
welcher von sämtlichen Vereinen des Gaues Baden nrit hm-
reißendom - Feuer vorg«tragen wurde . Der Flesttricigent , Herr
A . Herb old , setzte sein ganzes Können daran , den Chor in
allen seinen Schönheiten und machtvollen -Momenten auszudeu-
ten . Riesig, ja gewaltig war die Flut einheitlich « ngestimmter
Tonwvgen . Erst bei einer solchen Massenbesetzung kam die Kvm -
pafition zu der vom Komponisten im Gerste erdachten Mmru-
menta-lwirkumg. Herr HervoldS temperamentvoller Leitung war
eS in «oster Linie zu verdanken, daß wir den ' Chor in so voll¬
endeter , ausgeglichen«« und -bezwingender Weife zu hören- be¬
kamen. Der Beifall war -denn auch «in demonstrativer. Die
den weiten Saal bis auf das letzte Plätzchen besetzt haltende Zu¬
höverschar war von dem gevaliig packenden Freiheitschor mächtig
begeistert. — In dem Wertungssingen wurde -sodann weiter¬
gefahren , AK erster Chor im Reigen des edlen Wettstreits
versammelte Freiheit Beiertheim (Dir . RypinSki) seine beschei¬
dene Sängerzähl aus dem Podium . War der Kontrast gegen den
eben gehörten - Massenchor auch etwas groß , so holte doch der
Chorleiter ein - beachtenswertes dynamisches Kolorit a-us dem
kleinen Chor heraus , welches an Tonfüllen wie an feinsten
Nuancen reich ausy -estattet -war . Besonders die zarte Behand¬
lung deS „pianissimo " und „kalqettes" sprachen in angenehmem
Reiz an . - - Hohenloher Gesangverein Heilbronn (Dir . Bütt¬
ner ) als zweiter Chor fang der „ Frühling zieht ein" . Hierbei
traten die ersten Tenöre zu sehr auS der Stimmung heraus , ein
Umstand, 'der von zu offener Tongebung herrührt . Ein Treiben
nach der Höhe war dadurch unvermeidlich, das gegen Ende zu
unharmonischen Mißklängen ' führen mutzte^ — Freundschaft
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Sängerlust Straßburg (Dir . Brincour ) zeichnete sich bei
ihrem Chor durch richtiges Erfassen des inhaltlichen Gedankens
aus , der durch geschmackvollen Bortrag betont wurde. Das
stimmenmaterial läßt den Verein an größere Aufgaben' heran¬treten. — Sängerlust Waiblingen (Dir . Schweizer ) verfügeüber ein in der Höhe leicht ansprechendes Tenormaterial . das
reich und klangvoll anspri-cht . Der Vortrag des gewählten
ihores „ Eintracht " war in seiner Auffassung durchaus einwand¬
frei . — Freie Sängerlust Grötzingen (Dir . Rypinski ) ver¬
fügt für einen Landverein über erstaunliches Material in allen
stimmen . Besonders vorteilhaft spricht für den Verein ein¬
wenig zu beobachtende Ausgeglichenheit in den Mittelstimmen .
Ausgestaltung , Vortrag -und dynamische Kleinmalerei sind gleich
lobenswerte Vorzüge und Eigenschaften. — Frauen - und Mäd¬
chenchor Ludwigshafen/Nord (Dir . Blum ) sang seinen Chor
„ Zeit der Rosen" mit anerkennenswertem Eifer und würde ge¬
wiß einen weit größeren Beifall geerntet .haben, wenn in der-
Aussprache die breite , gedehnte Vokalisiernng vermieden worden
wäre . — Der Chor des Sängerbund Lahr (Dir . Schütz ) be¬
titelt sich „Hinaus "

. Als ein bedeutender Vorzug darf die
Sicherheit und Reinheit angesehen werden , mit welcher die
implizierten Mudolationen angefaßt und überwunden wurden .
— Vorwärts Pirmasens (Dir . Kühler ) gibt Töne von großer
stille und Tragkraft , läßt es aber auch nicht an sinnvoller Aus¬
beutung der Partirur ermangeln . Allerdings klang im letztenLers die Hohe nicht mehr ganz frei und metallisch. — Arbeiter -
Äesangvereirr Straßburg -Neudorf (Dir . Brincour ) sang das
schon mehrmals vorgetragene „Jäyerwerben "

; der Eindruck im
gesamten war kein ungünstiger , wenn sich auch in der Mitte
ctuige kleine tonischen Unebenheiten nicht umgehen liehen . —
Arbeiter -Gesangverein Ludwigshafen-Nord (Dir . Blum ) trug
seinen Chor äußerst stimmungsvoll und mit wirksamem Ryth¬
menwechsel vor . Das Material ist gesund, ausgiebig und mm
gesättigter Klangfarbe . — Einen äußerst dankbaren Chor har
sich Freundschaft Rüppurr (Dir . Rypinski ) mit Angerers-„ Mürzluft " gewählt , dein sie auch mit all feinen reichen Schön¬
heiten, und zahlreichen Schwierigkeiten vortrefflich wiederzugeben
wußte. Imponierend war die rythmische Straffheit und sieg¬
hafte Klangfülle . — Sängerbund Heidelberg (Dir . B a r t o s ch)
machte uns mit einer Komposition seines Dirigenten bekannt :
„ Die Hütte"

. Der düster schwermütige Charakter -des Donsatzeswurde vom Gesangkorper sinngemäß betont und charakteristisch
hevausgehöben; besonders der psalmodische Abschluß . —■ Mit
stark dramatischen Akzenten hat Dir . Sünwold die „Letzte
Nachtwache " durch seinen Verein Vorwärts Brötzingen ausgr -
stattet. Mit feinen sorgsamen Ptnselstrichen belebte er die stim¬
mungsvolle Kl-ei-mnalevei. Mit ansprechenden Stimmen , weichand mit schlichtem Gefühl wurden die beiden darin enthaltenensol -iS zu Gehör gebracht. — Ein künstlerisch beachtenswertes
Werk bot die Sängerabteilung des Vorwärts Durlach ( Dir .
Ciffler ) mit -der Wiedergabe von Hegars „Trotz "

. Das
stimmlich wertvolle Material war dieser Aufgabe vollauf gewach¬
sen. Groß , voll und rein brandete der Ton - durch den großenSaal , überall einen tiefen Eindruck hinterlassend. Erstaunlich
ist es nur , wie der schwere Chor, trotz der unendlich schwierigen
Einsätze, auswendig so technisch einwandfrei zum Vortrag ge¬
bracht wurde. — Männer -Gefangverein Neckarau (Dir . Schü¬be l i n) brachte -feinen Chor „Bergmannsl -os " ebenfalls packendund überzeugend zu Gehör ; besonders der letzte Teil , allerdingsdankbar geschrieben , verfehlte feine ti-efe Wirkung nicht . —
Bruderbund Karlsruhe (Dir . Rypinski ) brachte mit genialem
Schwung Thiedes „Schneesturm" zum Vortrag . — Eine weitere
schöne Ueberraschu-ng bot Freiheit Schwenningen (Dir . Rapp )mit „Der junge Rhein "

; hell und klar kamen die hohen Tenörc
zu Wort , bei gleichzeitiger angenehmer Ausgeglichenheit in den
übrigen Stimmen . Aussprache und Nuancierung wa-ren sorg¬
fältig . — Freiheit Pforzheim (Dir . S ^inwold ) löste mit
„ Attila " eine schwere Ausgabe zur größten Ehre ihres Chormei-
st-evs, der sich mit -ganger Hingabe und feinem Verständnis seiner
Aufgabe widnrete. Die unsanglichen Havmoniesätze nick- Ueber-
gänge wurden von den Sängern mit erstaunlicher Sicherheit
getroffen . —• Freundschaft Freiburg (Dir . Ph . Heidt ) -fang
Heu -sers „ Thalatta "

. Das herrliche Material , über -das -der Ver¬
ein verfügt, kam in -wunderbarer Pracht - und Tonenffaltung
zur Geltung . Einheitlich , aus einem formvollen Guß in den'ersten Takten , zart und rein gehaucht an andern Stellen , bekam
.das Werk Leben und Farbe . Ohne Uebertr-eibuny waren die
Stärkcgvade ineinander hi-nübevg -eleitet , verwoben- sich zu -poeti¬
scher Tiefe , um bald wieder mit elementarer Gewalt und Fülle
hevdorzubrechcm . Eine wirklich ganz hervorragende Lefftung. —
Auch Vorwärts Waldhof darf unter der umsichtigen Leitung fer¬nes Dirigenten auf einen schönen E-rsvlg zurücDlicken . Beson¬ders das „piano " -erfuhr eine sorgfältige Pflege bei genauer
Beachtung einer guten Aussprache . — Mit einer -packenden,
düsteren Stimmung leitete Vorwärts Karlsruhe (Dir . E i f f -
-le r ) „Belsazar " ein und gerade diese Stimmungsmaleret ist
e-i-ne spezifische Eigenart dieses Vereins , -der wir -noch öfters im
Verlauf des Werkes -begegnen. Was an Kraft und Fülle ge¬
hoben wenden kannte, trat in tonischer Reinheit zutage . —
Union Nürnberg ( Dir . Kraus ) saug ebenfalls das „ Morgen¬
lied" (wie Vorwärts Waldhaf ) , nur kommen bei dieser Wieder¬
gabe di« wohl-gebildeten Tenöre und ein« stisvoll -eve Zevgktede-
rnng vorteilhafter zur Geltung . Eine gewissenhafte und sorg¬
fältige Ausfedtumg durch den Dirigenten zeichnete -den -Vortrag

-aus . — Lassallst» Karlsruhe krönte mit Hegars „Totenvolk" unter' der künstle rischen Leitung A. H « r b o I -d s als wohl-gelungenen
Abschluß das W-ertungssingen .

' Einen tiefen Eindruck löste Her¬
bold mit der von feinen Gefühlen geleiteten Ausdeutung der
-bcgarschen Partitur bei der Festversammlung aus .

:W . Sch .
*

Nachmittagskonzert im kleinen Saal .
-Mit recht unliebsamer Unpünktlichkeit begann um Y5 Uhr

nachmittags im kleinen Saal der Karlsruher Festhalle -der
Schlußteil -des MertungSsingens , an dem sich die kleineren Ver¬
eine in rasch aufeinander folgenden Ablösung beteiligten . Als
preislicher fungierten die Herren Münch und Kämmerer .

LiedeSfreiheit Rastatt (Dir . Schwab ) , 30 Sänger , Lied :
„Gotenzug" von Dahn-Pracht . Das ansprechende Stimmen -
waterial hatte das Wagnis , diesen „Gotenzug " zu interpretie¬
ren, nicht übel erledigt . Wenn auch das etwas dickflüssige Forte ,
namenüich in den grellen ersten Tenovansätzen, auffiel , die Aus¬
sprache in den allzu schversällig behandelten Nebensilben „ ren "
'noch litt . Wenn auch alle Crescendi zu plötzlich losbrachen, sowar trotz alledem das wackere Zusammenhalten von erfreulicher
-Wirkung. — Arberterturn - und Sängerbund Wolfartsweier' (Dir . Bernhard ) , 28 Sänger , Lied : „Tanzständchen" von
-Winkel-Thiede. Die nicht tonexakte Stimmführung des ersten
Tenors beeinträchtigte ebenso wie nicht genügend abgegrenzte
thematische Arbeit , die an sich zertmaßlich lahme Auffassung, um
«in gutes Teil , sodaß die Wirkung eine recht mittelmäßige blei¬
ben mußte . — Arbeiter -Gesangverein Hockenheim (Dir . Hüf¬
ner ), 28 Sänger , Lied: „Frühlingseinzug " von Laquai-Brenner .
Gleich der Ansangseinsatz war zu tief intoniert , weil die Ton-
inNgabe nicht in der sachgemäßen Mäunerchorstimmung , sondernOrot Oktave zu -hock geschah. Es folgten naturgemäße Akkord-
inwüchügkeiten, die der wnspärliche Tenor nicht mehr rektifizie-
aMLmute, . Textderbherten und melodische -Un-genauigkeiten, so-
syäÄbi -e' Ä^irkimg eine farblose blieb. — Frohsinn Ingelheim ,

ungenannt ) , 30 Sänger , Lied : „Rosenzeit" von
DaZ Strmmhalten "des Vereins steht noch auf so
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schwachen Füßen , daß Dur « und Moll-Mordcharakter ohne wei-
teres,verwechselt erscheinen . DaS gut gemeinte Piano ward
gänzlich zerstört durch die harten harmonischen Unreinigkeits¬fehler. — Eingeschobener Verein Sandhofen wartet mit Silchers
„Schwäbischem Tandzliedchen" auf und zeigte darin eine ganzniedliche Auffassung -in textlicher wie -musikalischer Beziehung.Die lustige Tanzweise wirkte schlicht und bescheiden. — Sänger¬hund Ilvesheim (-Dir . G a i l h o f e r ) , 55 Sänger , Lied : „ Hei¬matrosen" von Opladen . Der Chorklang war im allgemeinennicht übel, der eifrige erste Tenor trieb aber bedenklich hoch und
untergrub so die -sichere Harmonik. Die ausdrucksarme undlahme Wiedergabe machte die an -sich langweilige Kompositionnur noch um so langweiliger . — Arbeiter -Gesangverein Rei-lingen (Dir . Hornung ) , Sängerzahl nicht genannt , Lied :
„ Gute Nacht" von Uthmann . Breite Nebensilven , zu -breitspu¬riges Zeitmaß und im Minzen abtönungsarme Auffassung lähm¬ten die sentimentale Stimmung des Uthmann-Liedes. Dasgefällige Pianovermögen und der verhältnismäßig bester an¬
sprechende Schluß derhalfen zu keiner WirkungÄste -igerung . —Arbeiter -Gesang- und Sportverein Landau , Pfalz (Dir . Köh¬ler ), 25 Sänger , Lied : „Des Kindes Sehnen " von Mitkiewicz.Der Verein hatte Hz-ohl unter des Leiters Nervosität zu leiden,der -den Ton so oberflächlich an -gab , daß der Tenor gleich zuAnfang zu hoch intonierte . Vor dem zweiten Verse erneutes
Tonanschlagen, sogar zweimal , zuerst um einen Ganzton höher .Solche Experimente verwirren die Sänger , die ihre kostbareZeit weit besser an ein schönes und geschmackförderndes Volks¬liedchen hätten wenden sollen. — Vorwärts Seckenheim (Dir .R a u fe l d e r ) , 20 Sänger , Lied : „Die drei Reiter am Tore "
von Neuert . Der zweite Tenor überflügelte leider den ersten anStimmvolumen , sodaß die harmonischePrägnanz zu leiden hatte .Die geistige Auffassung war um vieles besser als die eigentlicheAusführung , 4»e trotz schöner Pianoepisoden nicht -wirken kannte,infolge der unliebsamen Sttmmverteilung und des verfehltenSchlußakkords. — Freundschaft Dill -Weißenstein (Dir . Jutzi ) ,30 Sänger , Lied :

, „Der Postillon " von Ruland -Binder . Dasbrauchbare Material wird nur durch gequält klingende ersteTenöre geschädigt . Sonst erfreute -die hübsch detaillierte Auf¬fassung und -die besorgte Textbchandlung , der allerdings -hinund wieder harmonische Mißgeschicke im -Wege standen. —Vorwärts Oftersheim (Dir . Argus ) , 32 Sänger , Lied : „ ImMa-i " von Seidel -Löffler . Die mangelhafte Ausführung zeugt«davon, daß die Mittelstimmen noch nicht gelernt haben, Stimm¬führung zu -wahren , wodurch die harmonische Arbeit unmöglich.Der klangfrische erste Tenor konnte die Situation nicht retten .— Freier Sängerbund Heidelsheim (Dir . Erbrecht ) , 16Sänger , Lied : „Wenn die Nachtigallen singen" von Bend-er-Käser. Das klanghübsche Doppelquartett hatte nur keinen eben-mirtigen ersten Tenor aufzu -weisen. Sonst gestaltete sich -derVortrag zu einem recht anerkennenswerten Erfolge . — Arbeiter -Gesangverein Eppelheim (Dir . Windisch ) , 25 Sänger , Lied:
„Abendchor " aus Kreutzers Oper „Das Nachtlager von Gra¬nada . Mit aufrichtiger Freude begrüßte man diesen Kreutzer-Mannerchor mit seinem hübsch gesungenen Pianoeffekte , dieallerdings durch unvermittelte Crescendi und vielleicht zu raschesMittelfatzzeitinatz beeinträchtigt -wurden . — Arbeiter -FrauenchorKarlsruhe (Dir . -Baldas ) , 40 Sängerinnen , Lied : „ Festgruß "
von Seidel -Uthmann . Auch hierin erstand eine hochwillkom¬mene Ablösung im dreistimmigen Frauengesang , der 'kopfftim -mengeschulte Soprane mit sorglicher Textbeherrschung, wobeinur die schwachen Silben gelenkiger werden müssen . Die Auf.fassung schien etwas zu gleichförmig und mechanisch, die öfterswioderkehren-de Silbenhäufung noch etwas zu gehackt. — Freund -schaft Malsch (Dir . Fass el ), 40 Sänger , Lied : „Ewig liebeHermat" von Gers -dorff-Breu . Die anerkennenswerte Gesamt¬darbietung wurde

, nachteilig beeinflußt von den etwas forte¬harten ersten Tenören , die in -einem gewissen Gegensatz zu demübrigen wohlverteilten Stimmenmaterial zu stehen scheinen .Die sorgfältige Aussprachsbehandlung , sowie -die musikalisch fol.gende thematische Durchsichtigkeit waren lobenswerte Vorzüge— Arberter- Sängerbund Weinheim (Dir . unbenannt ) , 35 Sän¬ger , Lied : „Wildröslein " von Schnorrenberg-Ullrich . Der blasseErfolg beruhte auf nachlässiger Tonangabe , wodurch die Stim¬mung mächtig stieg. — Frohsinn Rußloch (Dir . unbenannt ) .25 Sänger , Lied : „Sie ist gar säuberlich und fein" von Riva .Die farblose Eindrücklichkeit entstand durch schwachtonigen erstenTenor , durch gesucht manirierten -Vortrags , wobei harmonischeDefekte öfters unterliefen und durch recht mäßige Text-behand-lung . — Arbeiter -Gesangverein Kirchheim (Dir . Gailhof -er ) ,48 Sänger . Lied : „ Junge Lieb und junger Wein" von Brendli -Angerer . Die etwas gekünstelte Auffassung ließ -den weinfröh¬lichen und kecken Zug nicht vermissen , obwohl akkordliche Un-ebenheiten und starkes Steigen nach dem Schluß zu den Ein¬duck hemmten.
Frauengesangverei « Mannheim (Dir . Guggenbühler )40 Sängerinn -en , Sieb : „Die Mühle im Tale " von, Richter.Diese Gabe gestaltete sich zur besten Leistung des langen Nach¬mittages . Die rei-ne Aussprache, die durchsichtig , duftige the-ma-

tische Ausarbeitung , di« Pianokopftonte-chntk, all diese rühmens -werten Punkte bestärkten die harmonische Sicherheit der anmu¬tigen Durchführung . — Vorwärts Liedolshetm (Dir . unve-
-nannt ) , Sängerzähl -ebensalls in recht leichtfertiger Weise nichtangegeben, Lied zudem äbgeändort : „Drei Rosen"

( wenn- ichrocht gehört habe) . Ein gewisser frischfliehender Grundzugwurde stark gestört durch schwächliche Tenorstimm-en , harmomscheUnzulänglichkeiten n-nd -ausdruckslose Lahmheit. — FloraKäfertal (Dir . und Sängerzahl ebenfalls nicht angegeben) ,Lied : „Der Spielm -ann ist -da" von Leutz. Die nette und frohge¬mute Ausdruckswois-e -verlor durch eine gewisse Schwerfälligkeit.Die gefällige Aussprache reizte zunächst , doch znm Schluß wardie zu derb. — Freundschaft Bulach (Dir . Kamme-rer ) , 30 Sän¬ger , Lied : „Mkie-ntag " von Strauß -Schauß . Der Verein hatmit nnbrauchbaren Tenören sich abzumühen, die entstellendeharmonische Unreinheiten verursachen und das Ges-am-Lbi-ld ganz-
lich verwischen . — Vorwärts Friedrichsfeld (Dir . ungenannt ) ,35 Sänger , Lied : „ Zu Schuls tm kleinen Friedhof" von Grand
Angerer . Der Chor war entschieden zu schwer gewählt für dasKönnen des gutg-eschulten Materials , das sich w-acker -durch die
lange und schwere Chorkompostiionhinduvchfchluy . Dem dünnenTenorvolnmen standen das hübsche Unisono, di« Akkordvarsichtund das wohlgetrvffone Steigevungsvermögen- lobenswert gegemüber . — Freiheit Offenburg (Dir . unbenannt ) , 25 Sänger und
Sängerinnen , Lied : „ Frichlimgslaube" von Uhlaack-Schivch. Der
kleine -gemischte Chor schenkte eine angenehme Unterbrechungmit schönem und kompakten - Chorklaug, -mit sachgemäßer Aus-
prache und Wkvrdbesti -mmtheit . Das zu gemächliche Zeitmaß

beschwichtigte etwas den sonst recht beifallswürdigen Gesami-eindruck . — Einheit Sulz (Dir . unbenannt ) , 36 Sänger , L-i-ed :
„ Mai " van Baumbach-N-euert . Die Schüäche -n der textdeut¬lichen Ch-arleistung bestanden i-w viel zu schnellem Eingangs -
thema, in unnatürlicher Auffassung und vor -allem in der zuoffenen Stimmbildung . . Die ersten Tenöre -ermangeln der leich¬ten Höhe und bewirken harmonische Ungewißheiten, die DenEindruck boden -flich herabschraubien. — Bruderbund Mörsch
(Dir . Rypinski ) , 40 Sänger , Lied : „Brautfahrt in HarDan-
ger " von '

-Kjerwulf. Der ebcn-falls u-nbefriedtgende Eindruck
entstand durch die grelle Tcmo-vgebung , durch schwerfällige und
wenig nüanri -erte Auffassung, sowie durch gezogene Nebensilbe-u-
behmcklung. —- Frauenchor Liudonia Man »»hetm (Dir . -Hand ,
-' chnhmachen ) , 40 Siegerinnen , Lied: „Wie ist doch -die Erde
o schön" von Reinick -Mecher-OIberSleben. Ein fast twd-e-lsffeier' '-choner Erfolg erwuchs infolge von -schöner Abtönung und akkord-

-l-icher Bestrmmtbeit. — Arbeiteraekauaverrin Zieaelharrsen tDir .

Gai lhofer ) , 32 Sänger , Lied : „Am Rhein" von Hausmann - '
Attenhofer. Der 'lobenswerte Erfolg resultiert « aus dam gut -
trainierten Chormaterial , das den soliden und verständigen
Llbsichten seines Leiters willig zu folgen weiß, in rhythmischer
wie dynamischer Beziehung . — Arbeitersesv. Feudenheim (Dir .
Peter Lenz ) , 30 Sänger . Ein gutyeschulteS und vorteilhaft
verteiltes Stimme -rrmaterial arbeitete mit sichtlichem Eifer , der
-den erstem- Tenor im Forte -oft gepreßt -erklingen ließ. Wenn
auch -dar zweite BerS recht ängstlich angestinmrk wmD« , so er¬
regte -doch die Gesamtleistung musikalisches Interesse . Ebel-
weiS Darlanden (Dir . Fasse ! ) , 60 Sänger , Lied: »Mein
Lie -d„ von Eschelbach-Arrgerer. Sat Chorkörpvr wollte nicht -recht
Zusammengehen, infolgedessen- unreine Akkordepisoben. Das
hübsche Piano im dritten Vers wurde verwischt durch ein bedeu¬
tendes Steigen , das es den -ersten Tenören unmöglich machte ,in der Höhe nachzukommen .

Sängerbund Frankental (Dir . Peter Leng ), 48 Gänger ,Lied : „Märzluft " von Salter -Angerer . Die recht lobenSWÜrdige
Gesamtleistung bestand aus tüchtiger und muswalisch- denkender
Durcharbeitung , wobei das gleichmäßig gebildete Material in
jeder Beziehung sich als wacker und auÄauernd « Wied. —-
Vorwärts Weingarten (Dir . Fass « !) , 50 Sänger , Lied:
„Maientag " von Strauß -Schauß . Diese respeAvolle Chor«leistung beschloß in ausdruckS-reicher Dynamik und klanglichem
Wohllaut -die bunte Reihe des Nachmittagswertungssingens und
damit -den siebten Gausängertag zu Karlsruhe . Um X7 Uhrleerte sich der kleine Saal von den zahlreich anwesende« Zu¬
hörern , di« alle Chovgaben wie auch am Morgen mit «mteilneh-
mendem Beifall auszeichneten.

Dr . H . W . Egel « Mamcheim.

Alle Vereine ernteten freundlichen Beifall . Die Zu¬
hörer wußten , auch wenn es das eine oder andere Mal
schief ging , daß der Verein dennoch ehrlich bemüht war ,gut zu bestehen, aber daß es eben überall mal ein Miß¬
geschick gibt . Besonders lebhaft begrüßt wurden jeweilsdie Gastvereine .

Ein großer Teil der Vereine fuhr nach Erledigung die¬
ser Arbeit wieder heimwärts , auch wenn vorher beschlossenwar , hier zu bleiben . Der Abschied fiel um so leichter, da
das Wetter nicht gerade einlud zu längerem Verweilen .
Gegen Abend setzten wieder leichte Regenschauer ein . Auch
mußte das aus den Abend vorgesehene Stadtgartenfest des
schlechten Wetters wegen abgesagt werden . Vor Schlußdes Nachmittagskonzerts gab Gen . Marum das Ausfallen
dieser Veranstaltung bekannt. Es war dies bekanntlichdie einzige Veranstaltung , zu der der Stadtrat in über¬
raschend zuvorkommender Weise freien Zutritt zugestanden
hatte . E

Der Himmel hatte aber , so führte Gen . Marum
aus , ein besseres- Einsehen mit dem Stadtrat und enthob
diesen von dieser peinlichen Verpflichtung .

Die noch in der Stadt verweilenden Vereine trafen
sich dann am Abend 9 Uhr wieder mit den Karlsruher
Sangesgenossen aus der Arbeiterschaft im großen Saaleder Festhalle zu einem gemütlichen Zusammensein . DerSaal war wi -vderum voll besetzt. Der Festtag fand durchdiese gelungene Veranstaltung einen würdigen und har¬monischen Abschluß. In friedlichem Wetfftreite und in
trotz der schweren Tagesarbeit bereitwilligster Weise stellten
sich die Vereine wiederum auch am Abend zur Verftigung .
„L as s a l li a " und „ V o r wärts "-Karlsruhe , „U n i o n "-
Nürnberg , auch ein -Quartett der „Union "

, die Arbeiter -
Gesangvereine von L a hr und F r e i b u r g gaben aus
ihrem reichen Liederschätze die besten Perlen zum BestemDas Publikum dankte herzlichst und entlockte den Sängernmanche Dreingabe . — In einer kürzeren Ansprache Warf-
Bundespräsident Marum einen Rückblick auf die geleistete:Arbeit . Die Arbeitersängerschaft kann zufrieden sein nachjeder Seite hin . Stolz können wir sein auf die Leistungen '
der größten und kleinsten Vereine . Wir können uriZ jedems
bürgerlichen Vereine an die Seite stellen. Am besten zeigt :
sich das Wachstum der Arbeitersangesbewegung , wenn man
unser Fest vergleicht mit dem am selben Tage in Mann¬
heim swttfindenden Feste des badischen Sängerbundes .Hier sind 131 Vereine erschienen, dort 31. Dieser Erfolgist auch wohl mit darauf zurückzuführen, weil wir die
Preisjägerei abgeschafft haben . Sogar in Frankfurt beim
Kaiserpreissingen sind sie sich jetzt in die Haare geraten .Uns ist nicht bange , wie die Entwicklung weitergehen wird,wo die Zukunft liegen wird , ob beim Kaiserpreisfingenoder bei unfern Festen .

Auch eine Lehre wollen wir aus dem Feste ziehen : Der
Gesang soll uns nicht Selbstzweck sein . Die Arbeiter-
Gesangvereine sind auch da , um die Arbeiterschaft a«zu.
feuern und zu begeistern in dem Kampf, den die Arbeiter -
schast führt . Dieses Zieles soll jeder eingedenk sein. In
diesem Gedanken wollen wir das Fest beschließen, daß wiralle ein Ziel haben, für das wir unser Gut und Blut ein-
setzen : Für den endlichen Erfolg der modernen Arbeiter¬
bewegung . — Mit stürmischem Beifall wurden diese ker-
nigen Worte ausgenommen .

Mit diesem Bankett fand der Hauptsesttag einen wür¬
digen , stimmungsvollen Abschluß.

Ein großer Teil der Sänger , die übernachtet hatten,fuhr Montag ftüh bereits in den Schwarzwald . Mit
Freude stellen wir fest, daß die Wanderbewegung , haupt-
ächlich die Naturfreunde , in den Sängerkreisen immer
mehr Anhänger findet . Singen und Wandern gehören
ja auch zusammen . Das Wetter war auch günstig, sodaß
wohl allen die Wanderung am Montag einen renmn , schö¬nen Genuß bereitet haben wird . Die Karlsruher Arbeiter-
änger gaben als Abschluß der Festtage noch ein großes

Festkonzert
im Saale der Festhalle , zu dem sich wiederum ein zahlrei¬
ches Publikum eingefunden hatte . Ueber den Verlaufteilen wir folgendes mit :

Den -offiziellen Abschlußder Fest- und Konß-erttage -anläßlichdes „ 7. Gcku - Sän -gert -ages -in Karlsruhe " biDete
-das -g-voße Festkonzert am Montag, welches von den vereinigten
Arbeiteryesangvsreinen Karlsruhes i-m großen Festhalles -aa-r ge¬geben wurde. Die Karlsruher Vereine -machten eS sich zur Ehre,mit möglichst vollständiger Mitgliederzahl die wuchtige -und seltengebotene Wirkung, derartiger Maffenckörezu unterstützen unD - zubeheben . Orcheswv -Nummern , Chorwerke und Lieder für Te¬nor und Bariton verliehen dem Programm ein reizvolles und
interessantes Gepräge. Die ' dankbare Zuhörerschaft, die denriesiaen Rau -m bi« das bescheidenste Plätzchen auSsüllte, spen-
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*>ete den einzelnen Darbietungen überaus reichlichen und herz¬lichen Beifall . Der Festdirigent, Herr A. Herbold , leitete
dieses Konzert, welches schwere Anforderungen an sein künst¬lerisches Könnern und an seine zielbewußte Tatkraft stellte inallen Teilen mit bestem Gelingen . Wir hatten Gelegenheit,Herrn HeiLold seine Tätigkeit als Orchesterdirigent, Chorleiterund Pianist entfalten zu sehen und sind sich wohl alle Urteiledarin einig , daß in jedem dieser Elemente sein Bestes zu bieten
Herrn Hetbolb gelungen war . Als Hauptverdienst must es ihm
hoch angerechnet werden , dah er uns mit dem hier noch unbekann-
wn grohen Chorwerk mit Orchester und Teno» und Bariton ,
solo »DaS Herz von Douglas " von dem bÄärmten
MännerchorkomponistanF. Hegar bekannt machte . Welche Un¬
summe von Tatkraft wiü künstlerischer Initiative zum restlosenGelingen eines solch übe» schweren Werkes erforderlich ist, zeigen
schon wenige Blicke in die Partitur . Das grohe Wagnis , VestenErfolg unstreitig Herbolds zielbowutzter und feinsinniger Lei¬
tung zu banken ist , darf als durchaus gelungen erklärt werben
Und trägt seinem Leiter wie dessen stattlicher Zahl Ausübender
ehrliche Anerkennung ein. Chöre und Orchester waren von aus -
rtSenu.enswerter Präzision , die fein verzweigten, kompliziertenEinsätze klappten durchweg und in rhzthmtscher wie dynamischerBeziehung schöpfte Horbold in sinn- und stilvoller Weise die Par¬titur ans . Herr Kvnzertsänger König - Lubwigshaften (Bari¬ton) und der hier schon bestens eingesührte Hosopernsünger F .Schwerdt » Stuttgart ( lyrischer Tenor ) waren -mit den Solo¬
partien des „König Robc>rt " und des „ Graf Douglas " betraut .Ueber die stimmlichen Qualitäten beider -Sänger werDen wir
nachher noch ausführlicher berichten. Doch erst einige Worteüber das Chorwerk selbst. Die Komposition ist imstande umer
ganz bestimmten Bedingungen einen starken , jedenfalls aber >nur
äußerlichen Erfolg auszulösen ; — nämlich nur bei einem
Durchschnitdspublikum und bei Freunden des ChovgesangS .

Seine heutige Bedeutung hat sich Hegar doch nur mit seinen
Bokalhompofttionengeschossen und ein sanyesfreudiges Publikumwird in allen Kompositionen HegarS meist nur nach dankbaren
Chorsiitzen wittern und , in Würdigung des gefeierten Chorsetzer¬namens und die übrige Musik aus Ehrfurcht und Pietät fürHegar die übrige Musik gerne mit in Kauf riehmon .

Jedem aufmerksamen Beobachter der Mänmerchorliteraturwird es nicht entgangen sein , daß sich Hegar im Laufe der Zeitvom Melodischen Tonsatz , von der reinen Harmonie und von der
Vokal-Pvlyphonie aügewandt hat , um , dem Zuge des Modernis¬mus folgend, stark realistische , — häufig auch „veristische " Weg»
zu -wandeln . Mit diesersich von derSchablone loskösendenEigenartdes Tonsatzes hat Hegar seinen Ru -snn als moderner Chorsetzergegründet und gesichert und ihm den SiegeSzug durch all« Ge¬
sangvereine deutscher Zunge verschafft . Hierin liegt die
Größe Heyarscher Chorkomposit

'onen ! Ander» aber gestaltet
sich daS Urteil , wenn Hegar auch in der Orchesterkompvsition
„veristisch " sein will. Mit denselben realistischen . Mitteln , die
Hogars Chöre einen Namen gemacht haben, tritt er nun aber
auch an - das Orchester heran und hier hört und ompfinidet manbald heraus , daß der sonst tüchtige Routinier noch nicht auf
gleicher Höhe steht und , sich aus ungewohntem Boden 'befindend,erst nach „Richtung" suchen mnh. In den synphonischon Zwi¬
schenspielen gehen die Jnstrumentalstimmen zu hart , zu will¬
kürlich gesucht und erkünstelt nebeneinander her . Trotzdem ste
klingen „sagen" sie mir wenig und illustrieren die dramatische
Tiefe der Handlung nicht überzeugend und erschütternd genug .Es mangelt , trotz theoretischer Kombination, an symphonischer
AuSdruiÄsähigkeit. Die Orchesterstellen , die musikalische Höhe¬
punkte bedeuten könnten, sind leider nicht immer von bekonn-
ten Anklangen frei . So ist z. B . „Die Schlacht" anfangs sehr
eng mid „Holländer" verwandt und kurz vor dem nun folgenden
Choransatz klingt .unzweideutig Carmens TodeSmotiv. Die Soli
(gesanglichwie instrumental ) sind oft unklar , ohne Charakteristikund unbestimmt in der Sprache. Mit Mitteln anspruchsloser
Gefälligkeit, die oft an weichliche Sentimentalität grenzt , ging
Hegar flüchtig zu Werke , ganz seinen realistischen Tonsatz außer¬
acht lassend .

Dagegen — und da» muß Hegar zum Lobe anerkannt wer -
den — sind die Chorsätze von formaler Erhabenheit und eindring¬
licher Wirkung . Mit wahrer Bravour führt er die einzelnenStimmen: auseinander , läßt sie in selbständigen Rhythmen sich
entfalten und weih sie meisterlich wieder ineinander zu der-
schmelzen und in brausenden Harmonien auskltngen zu lasten !
— Unstreitig liegt in der chorgesanglichen Technik daS Schwer¬
gewicht aller musikalischen Werte des „Herz von Douglas " .

Herr Äonzerlsänger W i >l h. König erfreute mit dem Vor.
krag der Lieder : „ An die Natur " — „Drei Wanderer " und
„Morgen -Hymne"

. Dein edles, in allen Lagen gleichausgiebige»sind ausgeglichenes Material , das außerdem noch von gewiffen-
haster Schulung zeugte« erhob diese Lieder zu wertvollen Proben
vornehmer Gesangsweise. Mit ti-esem Verständnis bewältigte
Herr König auch seinen Part als „König Robert " . Dasselbe
kämm auch von Herrn Hosvpernsängor F . Schwerdt gesagt
werden, der seinem „Gras DouglaS" den ungetrübten Schmelz
eine» wohlgebildeten, fchlackenfreien und in der hohen Lage
prächtig sich >entfaltenden Tenors verlieh. AIS Liedersänger
Herrn -Schwerdt zu würdigen , hatten wir schon einmal Ge¬
legenheit und bleibt unser Urteil von damals auch heut« noch
dasselbe. Der Vortrag der „Bildnis -Arie " zeichnete sich 'durch
Weichheit und Gelmüt aus . Stürmisch da -capo verlangt wurde
das „Postillonälied "

, bei welchem der gefeierte Sänger Gelegen¬
heit fand, seine ausgiebige , tvagsähige Höhe im günstigsten Licht
zu zeigen. AIS «ine Verschönerung des Programms konnten auch
di« Orchesterstücke gelten . Die „ Mignon -Ouvertüre " um
der erste Satz der Schubertschen „ U -moll-Shmphonie " wurven
vom gut besetzten Orchester , unter der geistvollen Leitung
Herrn H e n b v l d S, einwandSfrei gespielt. Auch Uthmcmns
„ Heiliges Feuer " kam als Massenchor mit Orchesterbegleitung
sehr eindrucksvoll zum Vortrag . Die Männerchöve ( a capella )
„ Frisch gesungen" und „ Nun leb wohl, du kleine Gaste" von
Sicher sprachen ebenfalls in ihrer scksi-icht empfundenen, volks¬
tümlichen Weife sehr an . Die klare Ausdeutung sämtlicher
Chöre durch .den Festdirigenten Herrn Herbold sicherte diesen
eine nachhaltige Wirkung . Auch als Begleiter der Baritottlieder
bewährte sich Herr Herbold als gefühlvoller Musiker am
tonedeln Schiedmayer-Flügel , der dem Picmomagazin I . Kunz
entstammte. W . Sch.-

Tamit hatte der -Gausängertag einen- Abschluß gefun¬
den , wie man ihn glänzender und eindrucksvoller sich nicht
denken kann. Mit Stolz und Freude können die Karls¬
ruher Arbeitersänger und mit ihnen die gesamte Arbeiter¬
sängerbewegung uns diese Tagung zurückblicken. , Sie sind
-eine Macht geworden, die dem Gegner Achtung und auch— Furcht , wie -das Verhalten der Behörden zeigte , abge-
nötigt hat . Und «doch heißt es -auch für die Arbei-tersänger -
schaft fernerhin , ebenso wie für die gesamte Arbeiter¬
bewegung : Nicht rasten , keinen Stillstand . Neue
Kämpfe, neue Opfer werden bestanden urib -gebracht wei¬
chen müssen . Das Fest war ein Ruhepunkt , eine kurze Rast
zum Zurückschauen auf den gemachten Weg . Nun heißt'es wieder:

An die Arbeit ! Glück ,vuf zu neuen Kämpfen und
neuen Siegen !

Menstag , den 13 . Ma ? 1913 .

flu» der Partei.
Gaggenau . Den Parteigenossen- diene zur Nachricht , daß

am Mittwoch, den 14 . ds . Mts ., abends y2ö Uhr, in -der „ Volks¬
halle " außerordentlich « Parteiverfamminntz
stattfindet . Da ein wichtiger Punkt zur Beratung steht, ist es
Pflicht , daß jeder Parteigenosse erscheint .

ftua der Stadt.
Karlsruhe , 13. Mai.

Der Zeitungsschreiber.
Der Mann , der es jedem recht macht , muß noch gesun¬

den werden-; von sehr vielen Leuten wird aber verlangt ,
daß der Redakteur ein solcher Mann sei . Das finden wir
durch folgende Mitteilungen bestätigt : 1 . „Wenn Sie
mehr über Vereinsversammlungen brächten , so würden
Sie Ihre Leser sehr verbinden.

" 2 . „Hören Sie doch au
mit dem ewigen Vereinsklatsch. Ein- Abonnent." 3 . Ihr
Papier ist so weich, daß man nichts darin einwickeln kann.
Wenn- Sie nicht baldigst usw .

" 4. „Meine Frau benutzt
die alten Zeitungen zum Fensterputzen . Können Sie nicht
dafür sorgen, daß das Papier etwas weicher ist usw .

"
5. „Ich interessiere mich nicht für Politik . Wenn Sie nicht
den lokalen Teil ausdehnen- und dafür den politischen ein¬
dämmen , werde ich mich veranlaßt sehen, usw .

" 6. „Lassen
Sie doch die lokalen' Klatschgeschichten, um die sich kein
Mensch kürmnert und vergrößern Sie dafür den Kreis
Ihrer auswärtigen Korrespondenten, da ich sonst ge¬
zwungen bin usw .

" 7 . „Sie besprechen die einzelnen Vor¬
kommnisse aus politischem Gebiet nicht ausführlich genug.
Unsereiner will sich doch nach den Zeitungen seine Mei¬
nung bilden . Wenn Sie nicht usw .

" 8 . „ Warum bringenSie keine Wetterprophezeiungen ? Ich interessiere mich
einmal dafür und wenn nichts usw .

" 9. „Ich glaube, es
fehlt Ihnen an Stoff , um Ihr Blatt zu füllen. NehmenSie doch mehr von den Romanen hinein"

. 10 . „Warum
haben Sie den Artikel über die Versammlung der . . . .
nicht ausgenommen? Sie wollen für Wahrheit und Recht
kämpfen, aber unserem Oberhaupt die Wahrheit zu sagen ,das paßt Ihnen wohl nicht . Wenn Sie nicht usw .

"
11 . „Diese ewigen Nadelstiche ! Sie scheinen -gar keinen
Respekt vor der Obrigkeit zu haben ustv.

" 12. „Warum
bringen Sie keine Gerichtsverhandlungen ? Das interessiert
doch alle Leser und kann nur abschreckend wirken . . .

"
13. „Seit einiger Zeit berichten Sie über alle Gerichts¬
sitzungen . Halten Sie Ihre Leser für Kriminalstudenten ,oder wollen Sie der Jugend das Verbrechen einimpfen ?"

Unnötige Aufregung . Zn -dem von -uns in -der Nr . 107 vom
9 . Mai -unseres Blattes u-raer vorstehender Spitzmarke gebrach¬ten Artikel schreibt uns die hiesige Polizeidirektion : „Die „Un¬
nötige Aufregung " wurde noch -der Angabe des Schutzmann»da-durch veranlaßt , daß -der Obsthändler, der durch das Stchen-
lasten seines Wagens auf dem Gleis« der elektrischen Bahn an
-der verkehrsreichen Kreuzung Kaif-erstvaho -Marktplatz die elek¬
trische Bahn am Wetterfahnen hinderte , unnötigerweise dem
weger der BerkehrSbchittderung gegen ihn einschroitenden
Schutzmann seinen Namen nicht nannte und deshalb von
den: Schutzmann zur Feststellung seine» Namens zur Woche ge-
bvacht werden sollt«. Al» ein anderer Schutzmann dazu kam ,der den Obsthändler kannte , wurde -er alsbald - wieder freige¬
lassen.

"
Von dem, wa« wr in unserem ^Artikel seststellien, wird da¬

durch nichts widerlegt . Warum ein -Schutzmann gleich „einschrei -
den" muß , wenn ein , wahrscheinlich auch nervöser Obsthändler ,
s-eiue>n Wagen auf -den Gleisen stehen läßt , um seine Wage zu
suchen, verstehen- wr auch jetzt noch -nicht. Anderwärts kommt es
auch vor , daß mal «in Wagen aus Berschen aus einem Gleise
stehen bleibt . Da -ist die Sache -mit einem einfachen Weyschiedendes Wagnes in einem Augenblick erledigt .

uc. Vorsicht vor Maiglöckchen ! Die jetzt weder beginnende
„ Maiglöckchenzeit " gi-bt Beranlastung , alle Freunde und Freun¬dinnen dieser so herrlich duftenden Blume darauf hiuzuwe-isen ,
-daß sowohl ihr Stengel als auch ihre Blüten einen starken Gift¬
stoff in sich bergen, und zwar da» Glykosid , welches Blausqure
enthält . Man verineide daher , die Blume besonder» zwischenden Lippen zu tragen , da die kleinste , kaum - bemerkbare Ritz¬wunde unförmlich anschw -llt, sobald -der Saft dev Blume in sic
eindringt . Ebenso werfe man die abgebtühien, welken Blüten¬
kelche nicht auf die Höfe, wo Geflügel umherläuft ; denn schon
oft ist es beobachtet worden, dah besonders junge -Hühner und
Tauben noch -dom Genuss« dieser Blumen verendeten. Für die
Spatzen ist übrigens die Maiglöckchenzeit eine Sterbezeit ; denn
jeder Spatz , -der -die welken Blüten aufpickt , ist verloren .

pus dem Laude.
* Furtwangen , 9 . Mai . Zwei unbekannte Männer im Alter

von 36—38 Jahren verlangten von der Frau de» in Schönwald
arbeitenden Schreiners K . Doll auf der sag. Katharinenhöhe
etwas zu'essen . Aus - nichtigen Gründen fingen st« mit der Frau
Streit an « und einer der UnbÄannten schoß der Fvau eine Kugelin diaS Kinn . Ein im Zimmer anwesendes Eöhnchen wurde mir
Stöcken auf den Kopf geschlagen . Durch den Lärm wurde rm
Hause wohnende Mjähviae Pater der Frau aufmerksam und kam
.bttjju, auch er wurde bedroht, konnte jedoch die Tü -r noch recht¬
zeitig schließen . Die Uebekannten flüchteten .

* Mannheim, 9 . Mai . In der vergangenen Nacht kam- es
im Borort Neckarau zu einem Revolverattentat aus
Eifersucht . Der 17jährige Fabrikarbeiter Jäh . Jaroschvon
Neckarau schoß <ru*f die dvrtselbst wohnende 18jährige Fabrikar¬
beiterin PlhAippine Heck eine Kugel ab , die dem Mädchen ins
Gehirn drang . In hoffnungslosem Zustand wurde die -Verletzte
ins Krankenhaus gerächt . Der Tater stellte sich sofort der
Polizei ; -er gibt an , aus Unvorsichtigkeit auf da» Mädchen ge¬
schossen zu haben, als er - ihm die Konstruktion de» erst gekauften
Revolvers erklären wollte. — In Ludwigshafen kam es gleich¬
falls zu einer blutigen Eifersuchtsszene . In einer
Wirtschaft brachte der 24jährige Schreiner I . Melti aus Zürich
seiner 22jährigen Geliebten Luise Brunn von Neckarau eine
ganze Anzahl lebensgefährlicher Stiche bei. Das Mädchen
wurde in sehr bedenklichem Zustand in » Krankenhaus verbracht.
Das Motiv -der Tat ist Eifersucht. — Der verh. Maurerpolier
Martin Schmidt geriet zwischen die Puffer zweier Eiserchahn -
wagen und stach an - den erkittenen schveren Verletzungen.* Neuhausen, 9 . Mai . Der bl Jahre alte Taglöhner Bis¬
wurm ist seit einten Tagen verschwunden . Ueber -seinen
Verbleib konnte nichts ermittelt werden.

I^andxvirtscbaftlickes.* Ziegenzucht- Die LandwirtfchafÄkammer veranstaltet
im Monat Mai «ine Anzahl OrtS . (Stall - ) Ziegen - ,
schauen in Wfaemben Kreisen und Ortschaften: 16. Mat :

Kreis Mannheim iw Laudenbach, 23. Mai : Krei « Baden
in Rotenfels , 24 . Mai : Kreis Fveiburg in WeiSweil, LS .
Mai : Kreis Waldshut in Unterlvuchringen, 27 . Mai : Kreis
Konstanz in Allmannsdorf , 28 . Mai : Kreis Konstanz tu Echwan.
dorf. Diese Orts - (Stall -- ) Schauen werden nach folgender
Schauovdnung durchgeführt : Bei den Orts - (StaIl - )Schauen
wird immer der ganze Bestand eines Tierbesitzers insgesamt be-
urteilt und nicht nur einzelne Tiere desselben . Diese Scharre rp
finden -nur in solchen Orten statt , wo von der ÄandwtrffchaftS -
kammer anerkannte Zuchtvereinigungen bestehen . Der PrsiS -
bewevb erstreckt sich hierbei nur aus die Dierbestände der Zuchr-
vereinSmitglieder wie auch auf die Gameindeböcke. Für dt«
Zulassung zum PreiSbswerb gelten- folgerst« Bedingungen: 1 .
Die zuzulassenden Tiere müssen zur -Zucht bestimmt sein . 2.
Für den PrSiSbewerb ist eine Amneldu-ng des Bestände » not¬
wendig. Bei den Ortsschauen wären- Preise nach verschiedenen
Preisklassen gegeben.

Neues vom Tuge.
Mordtat .

Berlin , 12 . Mai . Gestern vormittag fand man in einer Be¬
dürfnisanstalt ein verschnürtes Paket, in dem sich die Beine «kner -
anscheinend- weiblichen Person tm Alter von 1b di» 39 Jahren de-
fan -den . Die Oberschenkel -loaren etwa 39 Zentimeter über dem -
Knie abgetrennt . Der Tod ist wahrscheinlich in der Nacht von
Pfingstsonntag zu Mitternacht eingetreten . Da zweifellos «lue
Mordtat vorlieyt , -hat der Polizeipräsident eine Belohnung
von 1096 Mk . für die Entdeckung des Täters angesetzt .

Opfer des Psingstvrrkehrs.
Kassel , 16 . Mai . Durch die Unvernunft des Publikum»

ereignete sich heute mittag auf dem Kasseler Oberstadtbahrchose
ein schweres Unglück , daS zwei Frauen das Leben kostete. Betm
Einvangieren einiger Wagen i n einen bereitstehenden Zug
drängten die auf dem Perron -wachenden Reisenden mit solchem
Ungestüm- au -f die anrollendon Wagen, dah zwei Frauen dicht
vor den Wagen - auf die Schienen geworfen wurden . Der einen
Frau gingen die Räder über die Brust , der anderen- wurde der
Kopf vom Rumpfe getrennt . Beide waren auf dev
Stelle tot . Anscheinend waren die verunglückten Mutter und
Tochter.

Der ValkQN-RonflLttt.
Neue Schwierigkeiten für den Borfrieden.

Sofia , 10 . Mai . Wie diplomatische Kreise versichern,
ist die Verzögerung der Unterzeichnung des Vorsriedens
auf neue Schwierigkeiten seitens Serbiens und Griechen¬
lands zurückzuführen. Hier zeigt man sich über die Ver¬
zögerung sehr ungehalten .

Die Räumung SkutariS .
Cetinje , 10 . Mai . Gemäß der von dem Vertreter Mon.

tenegros Planienatz und den Admirälen des internatio¬
nalen Geschwaders Unterzeichneten Protokolle erfolgt bid
Räumung Skutaris am Mittwoch nachmittag
um 2 Uhr .

Letzte Nachrichten .
Oer Lukünttige tztattkalter der Reicbelande.

Berlin , 10 . Mai . Es darf , wie das „R . St . Tgbl .
"

hört , als sicher gelten , daß der jetzige Regent von
Braunschweig , Herzog Johann Albrecht
von Mecklenburg , nach L>er Thronbesteigung des
Prinzen Ernst August von Braimschweig und Lüneburg'
Statthalter der Reichslande wird . Die Führung der Re^
gentschast in Braunschweig empfiehlt nach der Ansicht maß¬
gebender Kreise den Herzog für diesen Posten.

l) ie 1>Ialerausfperrung in Württemberg.
Stuttgart , 10. Mai . Wie der Württeinbergische Maler¬

bund mitteilt , dauert die Aussperrung im Maler¬
gewerbe weiter an . Es ist dies das Ergebnis des ein¬
stimmigen Beschlusses einer gestern abgeholtenen, zahlreich
besuchten Vollversammlung der Ortsgruppe Stuttgart voni
Gau 8 des Hauptverbandes Deutscher Arbeitgeberverbände
im Malergewerbe . Am 14 . Mai werden in Berlin neue
Verhandlungen stattfinden.

Bädterstreik m Paris .
Paris , 12 . Mai . Gestern nachmittag fand eine Ver -

sammlung der ausständigen Bäckergesellen statt, in der
mitgeteilt ivurde, daß mehr als 3000 Bäcker die Arbeit
niedergelegt hätten und daß die Bürgermeister mehrerer
Vorortsgemeinden schon von Paris sich Brot hätten erbitten
müssen . Es wurde die Fortsetzung des Streikes beschlossen .

freetor Denis gestorben.
Brüssel, 10 . Mai . Der sozialistische Deputierte Hertor

Denis ist in der Nacht zum Samstag -im Mter von 71
Jahren an einem Gehirnschlag gestorben , nackst«m er arij
Freitag noch an der Kammersitzung teilgenommen hatte :
Der Verstorbene erwarb 1865 den Doktorgrad, wurde 1883
Professor und bekleidete seit 1886 den- Lehrstuhl der Philo ;
fophie . Er war ferner Lehrer für soziale Wissenschaftenund politische Oekonomie. 1892 wurde er zum Mitglied
der Königlichen Akademie und zum Universitätsrektor ge;wählt . Er verfaßte die bekanntm Werke über die Einkom¬
mensteuer, die Arbeitsbörsen und auch statistische Werke
Denis war bis zum letzten Augenblick ein unermüdlicher
Arbeiter im Dienste des Sozialismus . Er errang
sich die größte Achtung sowohl im Parlament wie in der
wifsenschastlichen Welt . Seine Auffassungen waren durch
Comte und Proudhon bestimmt. Im vorigen Jahre trat
er von der Tätigkeit an der Universität zurück.

Rücktritt des Grafen Berchtold ?
Wien , 12. Mni . Nach der „MontagSrevur" gedenkt de»

Minister deS Aeußern Graf Berchtold nach Erledigung der
Balkanfragen sich vom Amte zurückznztehvn . Er will
jedoch noch in den im Herbste zusammentretenden Delegationen
die Vertretung seiner Politik selbst führen .

Tereinsanzeiger,
Karlsruhe . (Gesangverein Gleichheit.) Am Sonntag den 28. Mai

MaiauSflug nach der HedwigSquelle. 949
Verantwortlich : Für dorr politischen Teil , Partei , Gcwerk -

i
'
chastliches , Neues vom Tage -u-nid Letzte Nachrichten : Wilhelm

Kolb ; für den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für di« Ja .
serate : I . V, : Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstr. 24.

Schwaben, Russen LÄL.'S
Mw wiliw V Zu haben in allen Drogerien . Lassen Sie* ** * AP* * * *“ * sich nichts anderes aufhängen. 700
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Arbeiterinnen
Wglerinnen

zum sofortigen Eintritt gesucht. 925

JunWasAnstalt Augllst Wtzller,
Karlsruhe -Rüppurr , Langeftratze 2.

vivztzlliKv vawtz ,
welche am vergangenen Sonntag um 4 Uhr am
Bahnhofsplatz von dem großen, blonden Herrn ein
Paketchen aufgehoben bekam , wird von dem -
selben um ein Lebenszeichen gebeten .
Sie trug dunkelblaues Kleid , großen, weißen Hut
und lackähnlich glänzende, offenbar mit Erdal
geputzte Stiefelettchen. 947
Chiffre „ Liebeskrank “ an die Exped. d. Bl.

Dienstag Mittwoch Donnerstag

Zahnatelier Glara Homburger
zuletzt § Jabre issistentin bei Hsrra Dentist König

Plomben - Zahnziehen - Zahnersatz
Kronen - und Brückenarbeiten .

Massige Preise.
Kaiserstrasse 78 III (Marktplatz )
im Hause des Herrn Hofjuwelier Paar . 798

Schweizerkäse
I >/. Pfd . 35 Pfg ., 1 Pfd . 95 Pfg . , bei 5 Pfd . 90 Pfg.' pro Pfund empfiehlt

| Hloi$ Zanetti , Kaisnstliße 64.
Telephon 3107 . 708 |

Butter , Käse , Engros und Detail .

8 Quietamalz
kräftig ! Kranke
'
jerjüngt QisamSs

gibt Jugendkrall
und Frfedie .

Wirkt. gillmlZHlaH!
ouuntk . i .— e. nii . i.ss.

Verlangen Sia
= QuietamaJz as
in Apotheken und Dro¬

gerien .
Wo nicht erhältlich «

schreiben Sie an

Quiefo -Werke :: Bad Dürkheim

Stärff .

m

4nbe itsaSS^

Gesucht
Möchinnen, Mädchen die gut
bürgerlich kochen können,
Mädchen für alle Hausarbeit
und zum Anlernen , Zimmer¬

mädchen. 850

Stadt. Arbeitsamt
( weibl . Arbeitsnachweis )

Zähringerstr . 199 . Tel .949 .

Blaue 579

Arbeits -Anzüge
Baumwolle 8t. 4 3 .80
Halbleinen „ „ 5 .00
Riesendreil , , 5 .00

Auf diese Preise noch
Marken oder 5 °/0 Rabatt .

Joti . Herfensfein
lub. Fr. tuet) H errenstr . 25 .

Verkaufe und
V * « —» ^ -»fortwährend neue

U19 und getragene
Herrenkleider, Schuhe, Stiefel ,
blaue Arbeitsanzüge, gebr. Uhren,
Waffen , Gold und Silber ,
Brillanten , Zahngebisse, Pfand¬
scheine , Möbel, Reisekoffer . 196
Erstes größtes An - f . nii v
u. Verkaufsgeschäft
Markgrasenstr . 33 . £ eL2oiö.

Bad.Rote+ 1
Qeldlofferie I
Ziehung sicher 4 . Juni .
1327Dev. II. I Prim , bar ohneAbzug

37000 Mk.
Mögl . Höchstgewinn

isooo m.
Haupttreffer bar Geld

10000 Nk.
I 3327 Bei . u. 1 Prämie bar Geld

127000 Mk.
IU \ 11 Lase 10k*
Li2l/ Porto u.Liste 28 «S

[ empfiehlt Lott .-Untern.

J. Stürmer
Strassbnrg i . JE.

j Langstrasse 107.
Filiale : lebt a. üb.. Hauptstr. 47.

I In Karlsruhe : CarlGötz ,
Bebelstr. 11/15 , Cebr. Gebringer,

I Kaiserstr . 60 , Woemer &
^ 3rbgrinzenstn2Et

5

+ ®rmie$iiare+
Kopf oder Bart , erhalten ihre
Farbe und natürlichen Jugend¬
glanz durcki meinen erprobten
und bewährten Haarfarbewieder -
Hersteller „ Armulator " .lU Fl . Mk. 3.—, Porto 20 Pfg .,
Nachnahmeporto extra. 5541

K. Kaltenbach,
Straßburg i. Ms., Leggaffe .

Wäsch -
Kleiderstoffe

Bevor Lie Lutter einkauien
machen Sie einen Versuch

mit unserem 840

f« Speise - Fett,
Sie sparen die ßälfte m Preis !

1 Pfd. ä 62 j5, 3 Pfd . ä 58 <3
10 Pfd. 156 ^ ,20-50 Pfd. ä54 ;$
GrosserVersand nach auswärts
in 5 , 10 und 20 Kilo-Eimern .

Gebräder Hensel , MM.
Karlsruhe i . B. j

im Kaufhaus Zapf
Zell a . H.
finden Sie die

reichste Auswahl
für alle Trachten des
Kinzigtales .

Spezialhausfiir Trachtenartikeh
Eigene Franzerei .

Grstze SeHnitflüge
Karlerilh » Exerzierplatz an der

Grenadierkaserne .
Mittwoch, den 14» Mai nnd Donners¬
tag, den 15. Mai , gegen Abend .
tm ~ Donnerstag abend 6 Uhr Landung eines Lsppvlln -Pasfagierschiffes .

Preise der Eintrittskarten :
I . Platz.

Dauerkarte . M 5 . -
proDauerkarte 2 Beikarten „ 3 .»
Tageskarte . „ 3 .-
proTageSkarte 2 Beikarten „ 3 .»

II . Platz
Dauerkarte . . . . M 3 .—
proDauerkarte 2 Beikarten I
Tageskarte . . . . M 1 .50
proTageskarte 2 Beikarten 1 .-

III . Platz.
Tageskarte . . . . M - .30
Wagenkarte . . . . M 5 .-
Besichtigungkarte für
Flugzeuge 1 ., 2 ., 3 . Platz „ 1 .-

Ab 5 Uhr Militärkonzert, Restauration.
Joroerkauf bei Heschw. Moor , Karlsruhe , zu teilweise günstigeren Conditionen.

948 Karlsruher Luftfahrt -Verein .

Möbel
aller Art kaufen Sie am billig¬
sten in enormer Auswahl bei

2or. Rirrmann,
Herrenstraße 40 . 68

Lager in 5 Stockwerken .
HL. Ansicht ohne Kaufzwang.

r= Im Erscheinen befindet sich :

l Sechste gänzlich neubearbeitete
und vermehrte Auflage .

Grosses Konversations-
Lexikon.j Oberl48,OOOArtikelundVerweisungen,

11,000 Abbildungen, 1400 Tafeln.

ao Bände in Halbledergebunden zuje io Mark.
Prospekte und Probehefte liefert jede Buchhandlung.

Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig .

staubfrei abgesiebt
i/4» k 30,35,45,55 ^

Schauers
Tbc

Spezialmischunyen I
; v« » ä 60 , 70 , 80 , 90

und ryg 1 .—
Vio tt ä 30,35,40,45

und 50 L, .
| WiederverkäuferRabatt |

Zur Befriedigung
jeden Geschmacks .

Car! SchallerI
Hoflieferant 5751

Karlsruhe” Erbprinzenstr . 40 .

Heöisse
'

werden jeden Dienstag angekauft
Karlstr. 41,3 . St.» W

pro Zahn von 30 Pfg . an.
ULVerderstraße 80 , 3. Stock,'VÜ rechts , ist ein gut möbl .
Zimmer an einen anständigen
Herrn oder Dame sofort billig
zu vermieten._

deStottern
erhalten am 14. und 15. Mai von
4— 8 Uhr im Hotel „Hohen -
zollern " in Karlsruhe Aus¬
kunft über dauernde Heilung.
957 H. Dillich .

Honorar nach Erfolg.

VergebungvonKaimrbeilkU
fir die Haupt- und Residenz¬

stadt Karlsruhe.
Zum Neubau der städtischen

Gewerbeschule am Lidellplatz
hier soll die Ausführung der

Gas - und
Wasserleitungen

in öffentlicher Verdingung ver¬
geben werden .

Zeichnungen und Bedingungen
können in dem Büro des Neu¬
baues . Eingang Steinstraße , in
den Stunden von 10 — 13 Uhr ,
täglich eingesehen und die An¬
gebotsformulare daselbst unent¬
geltlich erhoben werden .

Die Angebote sind verschlossen
und mit entsprechender Aufschrift
versehen spätestens bis Samstag
den 34 . Mai 1013 , vorm ?
11 Uhr ebendaselbst portofrei
einzureichen . 953/

Karlsruhe . 13. Mai 1913 .
Die Bauleitung .

sofort in Natura übernommen
ihres derzeitigen, hohen Wertes
wegen , 1 Herrensattel , einige
große und kleine Regulatoren,
sowie sonstige Silbergewinne ,
die in der Mannheimer
Lotterie in meine Kollekte
kamen , werden sofort auch bar
eingelöst oder getauscht gegen
Nürnberger und Straßburger
L 3 Mk., Darmstädter und bad.
Kreuz ä 1 Mk., sowie Rheinische
Lustlose ä -/, Mark bei 956

Carl Götz
Hebelstraßell/lö , beim Rathaus

sthr gut, mit Frei«
JIUJUUU , lauf, wird billig
verkauft. Zähringerstr . 0 .

NttvielsiiltMuge»
aller Art schnell und zuverlässig
4237 Nelkenstraße 3, 2. St .

Fernsprecher Nr . 3433 .

Stadt. Vierordtbad

Wannenbäder.
I . , II . und III . Klasse .
Für Herren und Damen

geöffnet von vormittags
1/28 bis abends 8 Uhr ,
sowie Sonntags ]/88 bis
12 Uhr . Samstags eine
Stunde länger , auch über
Mittag geöffnet. 17

Radfahrer ! Aufgepasst ! Radfahrer !
Um jedem Radfahrer die Mühe zu ersparen , seine

Fahrräder sowie Ersatzteile
von auswärts zu beziehen , verkaufen wir 328

Fahrräder mit Gummi Decken Schläuche
von Mk. 50 .- an von Mk. 1 .90 an von Mk. 1 .80 an

bis zu den ältesten und besten Qualitätsmarken .
Lenkstangen , Pedale , Ketten, Sättel , sowie sämtl .

Ersatzteile zu billigsten Preisen .
fGrosses Lager in Ia . Marken- Räder.

Beachten Sie unser Schaufenster . .

Hartung & Rüger, Fahrradhandtung
baden : Kaiserstr . 23, Telefon 3349 Mariensfr . 58, Telefon 3211 .

Teilzahlung gestattet . HUT* Billigste Bezugsquelle für kleinere Händler.
Sämtliche Reparaturen schnell und billigst unter Garantie .
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